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—— Otto Markwart.
—

Markwart war auch ein Tierfreund und ſeine Freun—
dewiſſen, wie viel ſein Kater galt. Sein mächtiger Pe—
ter, der noch an der Badenerſtraße ſein Leben laſſen
mußte iſt uns in Erinnerung Guüte zum Tier ver⸗
langte er von einem jeden, und gegen Zierquäler konnte
er grob werden Daßdie Italiener, wie kaum ein
Zweites Volt, hre Tiere ſchinden, war ihm dem begei⸗
terlen Kenner von Land und Leuten ein Anlaß zu
——— über die Beziehungen der Kultur zur
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ja gewöhnlich bei ein und demſelben Volke zu finden
Viktor Widmann ſchätzte er und vergaß niemals darauf
hinzuweiſen, wie viel der Mann erreicht habe im
Kampfe gegen die Tierſchinder

Und dieſer Mann warLehrer Von ſeinem unen
richt iſt nun zu reden Markwart gab einige Zeit nicht
nur Geſchichtsunterricht,ſondern auch Geographieſtun⸗
den Die Erdkunde lag ihm nicht, aber er wußte ſo viel
Eigenes zu bieten, daßauch dieſe Stunden kurzweilig
waren und, was mehr iſt, viele Anregung boten Mark⸗
wart verleugnele auch in der Geographieſtunde den
Kultur⸗ und Kunſthiſtoriker nicht. Die Geographie um—
faßte ſchon vor bald dreißig Jahren nicht nur die Auf⸗
zählung der Landesformennach ihrer politiſchen Begren⸗
zung der Berge, Seen und Flüſſe, ſondern auch Wirt⸗
ſchaftsgeographie, Anthropogeographie und Tier⸗ und

Pflanzengeographie Was machte nun Markwart da⸗
mit? Er verlangte von uns die Haupiſachen der politi⸗
ſchen Geographie Dieſes Woſchewerr füllte er,wenn
der Ausdruck zuläſſig iſt, mit einer Kullurgeographie
Mitunſäglicher Mihe ſchaffle er Anſchaummgsmatenial
herbei Pholographien vonñ Landſchaften, Städten,

Kunſtwerken uſ und ſo vermittelte er das Intereſſe

Natur; Tierquälerei und Raubbau in den Wäldern ſiind

 

anKunſt und Poeſie fremder entlegener Raſſen, ſchenkte
unsErinnerungsbilder, die erſt nach Jahren weiter
wirklen, wenn man der Beziehungen der Kunſtfertigkeit
der Oſtaſiaten zu den ſie umgebenden Tier⸗ und Pflan⸗
zenformen gewahr wurde — DerUnterricht rückte raſch
voran. Die Geographie Curopa⸗ wurde ausführlicher
behandelt und innerhalb derſelben wieder beſonders be—⸗
deutſame Stätten der Kultur, alſo vor allem Ikalien,
auch London, ParisIch erinnere mich nicht, daß uns
Markwart ſagte, wie groß die Bevölkerung von London
undParis geweſen ſei, wohl aber erfuhren wir von den
Herrlichtkeiten der Notre Dame in Paris, der franzöſi⸗
ſchen Gothik, von der Pracht des Straßburger Mün—
ſters,don den Kunſtſchätzen, welche die Franzoſen aus
allerWelt im Louvre, die Engländer im britiſchen Mu—
ſeumzuſammengebracht haben. Der Geographie-Unter⸗
richt ilminierte in der Schilderung Italiens Die Gren⸗
zen des Landes wurden aufgeſucht, die Lage der durch
alle Zeiten leuchtenden Kulturſtätten, und dann ſetzte
deren lokale Geographie ein. Wir wußten auf dem
Markusplah ganz gut Beſcheid, kannten den Weg von

den Uffizien zum Pallazzo Pitti, und Markwart ver⸗
ſtand dieſe Heimatkunde des Kulturmenſchen ſo inten⸗
ſiv unſerm Gedächtnis einzuprägen, daß mancher bei—
ſeiner erſten Reiſe Italienreiſen wurden unſere
Sehnſucht —ſich in Florenz oder Rom ganzleidlich
zurecht fand. DerUnterricht wurde belebt durch Vor⸗
zeigen von Photographien, hie und da wurden Extra—
ſtunden dafür angeſetzt; da war es ein Schwelgen, und
Markus genoß recht miOb heule noch ſolcher Geogra⸗
phie⸗Unterricht erteilt wird? Ich weiß esnicht, ich bin
aberglücklich ihn erlebt zu haben Brauche ich heute
geographiſche Dalen B wirtſchaftsgeographiſche oder
klimatologiſche Fragen oder anderes, ſo ſteht mir das
Konſervationslexikon oder Ratzels ſchönes Buch „Die
Erdeund das Leben“ zur Verfügung

Eine beſondere Freude war es Markwart, uns zu
7 wennwir uns anſchickten nach Italien zu rei⸗
ſen.

Setterhin enrecie Markwart ſeine ganze Ar—⸗
beltstraft auf den Geſchichtsunterricht. Dieſer wurde zur
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nur einiges zu nennen, die Darſtellung des ———

Wege ging,oft von der üblichen Schähung abwich, ver⸗

der Abgott der Philologen, widerwärlig war. Wenn er
aber von denGracchen ſprach, da leuchteten ſeine Augen, 

—

eigentlichen Lebensarbeitdes heimgegangenen Freundes
Es iſt keine Kleinigkeit, auf allen Stufen einer Schule
von ſechs und einem halben Jahreskurs Unterricht zu
erleilen, das verlangte den ganzen Mann. Seine Me—
thode war kein Memorieren eines ein für allemal einge⸗
prägten Stoffes, es warkein Vorleſen: frei vortragend,
dabei im Zimmer herumwandelnd, ließ er die vergan—
genen Zeiten auferſtehen; die Zeiten, nicht die Kriegs⸗

züge, Schlachten, Stammbäume; weſentlicher warihm
die Verlebendigung des Kulturlebens. Der ganze Ap⸗
parat mußte mitwirken: Kunſt und Literatur. Er las
aus den alten Hiſtorikern und Dichtern vor, lasaus
neuern Werken, zeigte aus dem Schatze ſeiner Photogra⸗
phien: es weitete ſich der Geſchichtsunterricht zum Un⸗
terricht in Kultur⸗ und Kunſtgeſchichte Da wurde Mark⸗
wart ſelbſt zum Künſtler Unvergeßlich bleibt mir, um

Rechtes im Verlaufe des Emanzipationskampfes der
Plebejer, der Gracchenrevolution, wobei ſorgfältigdie
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die zur Kataſtrophe fuͤhren
mußten, herausgearbeitet wurden, die Darſtellung des
perikleiſchen Zeitalters und manches andereWieer
uns bei der Geographie JItaliens und inder Geſchichte
der Renaiſſance Jakob Burckhardts bekannt machte, ſo
nunmehr mit Mommſens römiſcher Geſchichte, Burck⸗

hardts Konſtantinbuch, ſpäter mit Haſes Kirchenge⸗
ſchichte und manchem andern herrlichen Werk Er las
beſonders wichtige Stellen draus vor. Es wäre aber
unrichtig anzunehmen, daß bei ſo reicher Verwendung
der Literalur man mit einer Komplikation trakliert
worden ware Markwart benuhßle die Lieratur in glei⸗
cher Weiſe wie die Photographien; er pflegte zu ſagen,
Kunſtwerke hiſtoriſcher Darſtellung muſſe der Schüler
kennen lernen, es würde ſo auch ſein üterariſches Ur⸗
teil angeregt. Das Was und Wie des Unterrichts aber
war Markwarts eigene Arbeit. Daß eine freie, unab⸗
hängig denlende, reich begabte Perſönlichkeit eigene

ſteht ſich Er machte kein Hehl daraus daß hm Cicero

ſhätzen und mit Stolz daraufhinzuweiſen,
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es hob ſich ſeine Stimme, hier kam der Bekenner zur
Demokratie, zur Sozialpolilik großen Stils zum Worte.
Scharf nahm er zu Perſonen und Zeiten Stellung;
kargte mit Anerkennung und Tadel nicht in Ethi—
ſches wirkt ſich in der Weltgeſchichte aus.
nd damit kommenwirzur Geſchichtsauffaſſung unſeres

FreundesEsiſt für den Nichtfachmann ſchwierig, dar—
über zu ſchreiben Markwart gab auch hier Weſentliches
und ſo ſoll mitgeteilt werden,was nach ſo vielen Jahren
im Gedächtnis geblieben iſt und beſtimmendauf eigenes
Denken und Bilden einer eigenen Weltanſchauung ein
wirkte.

Di—war ihm nicht eine alicung
des Menſchengeſchlechtes ſeit Urzeiten bis heute und in
alle Ewigkeit, wobei dann jede Epoche das Recht hat,
ſich als Vollendung der bisherigen Enkwicklung einzu⸗

wie weit
mans gebracht habe. Die Entwicklungspſychoſe des vo
rigen Jahrhunderts mochte er nicht mitmachen. Die
Geſchichte war ihm die Aeußerung des wandelbaren
Geiſtigen Burckhardt umſchreibt das in den Welk—
geſchichtlichen Betrachtungen“ folgendermaßen: Da das
Geiſtige wie das Malerielle wandelbar iſt und der
Wechſel der Zeiten die Formen, welche das Gewand
des außern wie des geiſtigen Lebens bilden, unaufhor⸗
lich milich rafft, iſt dasThema der Geſchichle über⸗
haupt, daß ſie die zweiinſich idenliſchen Grundrichtin⸗
den zeige und davon ausgehe, wieerſtlich alles Gei—
ſtige, auf welchem Gebiele es auch wahrgenommen
werde, eine geſchichtliche Seike habe, an welcher es als
Wandlung, als Bedingtes als vorübergehendes Mo⸗
ment erſcheint, das in ein großes, für uns unermeßliches
Ganzes aufgenommen iſt und wie zweitens alles Ge⸗
ſchehen eine geiſtige Seite habe, von welcher aus es
an der Undergänglichtkeit teilnimmt. Denn der Geiſt hat
Wandelbarkeit abernicht Vergänglichteit.And wie
bei Burchardt war es ihm ein Bedürfnis, dieſesKon⸗
tinuum desGeiſtigen“ aufzuweiſen Dieſe Auffaſſung der
Geſchichte machte aberMarklwart zum Kulturhiſtoriker.
und bringt ihn über Burckhardt hindus in Beziehung
mit Wilhelm von nne
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Elne ſchwere Geſachr ſur denſchweigeriſchen
Viehſtand. Das ſchweizeriſche
richtet folgenden Aufruf andieſchweizeriſche
Bauerſame: Schon eit einiger Zeit kamen aus
Italien Berichte, daß dort die Maul⸗ und Klauen⸗
ſeuche in außerordentlich ſchwerer Form auftritt und
30 —
die Seuche auch in den Kanton Teſſin eingeſchleppt
worden und auch dort verläuft ſie in ſehr vielen
Fällen bodlich In einemeinzigen Betriebeſind
nnerhalb weniger Tage 8 Kühe undalle Ziegen
und Schweine umgeſtanden. Es drohen hier der
chwezeriſchen Land⸗ und Volkswirtſchaſt Gefahren
die zu einer eigentlichen Kalaſtrophe führen kbönnen
Die eidgenoſſiſchen and lantonalen Behdeden haben
Maßnahmen ergriffen, um dieſen gefährüchen
Seuchenzug, der längs der ganzen dalieniſchen
Grenze uns bedroht, abzuwehren. Dabei iſt beim
erſten Auftreten der Seuche die ſoforlige Keulung

desverſuchten Beſtandes in vielen Fallen nicht zu
vermeiden. Wir empfehlen der Bauerſame mög⸗
lichſteZuruckhaltung im Viehverkehr, regelmäßige
Kontroſle derTiere und ſoforlige Anzeige Da, wo
die— auftritt, moge nan 9* bewußt ſein, daß
wohl no
ſchen Viehſtand bedroht hat als dieſe neue, vielfach
ödlich verlaufende Form der Maul⸗ und Klauen
ſeuche Wir mahnen deshalb die Bauerſame zur
Vorſicht ind zur⸗ne Unterſtützung der be⸗
hördlichen Maßnahmen ſen
die Beuchtung des Aufrufes des ſchwetzeriſchen Ve⸗
terinãäramtes im Viehſeuchenbulletin. *

Vom Viehhandel. ag die von allen Sektionen
desVerbandes ſchweizeriſcher Blehhandler aus der
ganzen Schweiz ahlreich beſchicte Generalverſamm⸗
lung in Zürich nimmt nit Befriedigung Kenntnis

 

von den vom eidgenoſſiſchen Ernahrungsamt einge⸗
des Bundesralsbe⸗leiteten Schritkenzum Wbau

ſchluſſes von 13 Mril 1017 belr denVerkehr mit
Vieh DieVerſammung poſtuliert beförderlicheAuf⸗
hebung genannten Bundesratsbeſchluſſes deſſen
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Bauernſetrelariat

rozent der Tiere dabei umſtehen. Runiſt

rempfehlen beſonders

Kreug und den Truppenkafſen die Miltel für die ſo
dringend notwendigen Hilfeleiſtungen an unſere
Soldaten während und nach den Grippeepidemien
lieferſen. Leider hat die, über das ganze Schwei⸗—
zerland graſſierende Grippe an vielen Orten die
Sammlung unterbrochen, die Armeetage mit dem
Verkauf der ErinnerungsPlaketten und Kunſtblät⸗
ter mußten verſchoben und konnten ſchließlich gar
nicht mehr abgehaltenwerden. Aus dieſem Grunde
verblieb dem NationalſpendeKomitee ein großes
Lager, deſſen Verwerlung auf dem Wege elner Ver—
loſung vorgeſehen iſt. Es werden außer den Gegen⸗
ſtaͤnden der Nalionalſpende noch eine größere An—
zahl von reizenden Arbellen kranker ſchweizeriſcher
Wehrmãnner und von Internierten zur Verloſung
komnen, was die Zugkraft der Loſe gewiß nur
erhöhen wird Es werden 1200,000 Loſe Fra8* —

nnnern in Derte von Ir odvooeeeenee uneeerre
anſchlußfreundlichem Sinne Sodann vertagteſich

auegegeben ſo daß ein Drittel der Loſe gewinnt
Aus dem
Brotamt IUI) In derRummer 801 Ihres Blattes
wurde ein in der ſ—

erKriegsvorſchriften
gewerbe“ Darin wird der

im Bäcker—
unterzeichneten

Amtlsſtelle der Vorwurf gemacht, ſie dulde in der
Weſtſchweiz den Verkauf von weißem Brot. Dies
veranlaßt uns zu folgenden Feſtſtellungen: Seit
laängerer Zeit haben wir einen ſtändigen Kontroll⸗
beamten fͤr die Kantone Waadt und Genf in Lau⸗
ſanne und einen zweilen in Bern für die Kantone
Freiburg und Neuenburg ſiationiert. Dieſe Kon⸗
trolleure beſuchen jeden Tag eine AnzahlMühlen
und Bãckereienund melden uns die beobachteten
Lebertrekungen Hierorts werden unverzüglich die
Vorunterſuchungendurchgeführt und hierauf die
Alten der
liche Straffallezur Beurlellung überwieſen Zahl⸗
reich ſind die Bußen, welchein letzter Zeit gegen fehlbare Muller verhängtworden ſind. Vedauer⸗

—e⏑——

Bückergewerbe. (Eing vom eidg

ſchweizeriſchen Bäcker⸗ und Kon⸗
e eree ree
gegeben, betitelt: Un gle Handhabung

och nie eine großere Gefahrden ſchweizeri⸗ — r — —— n

— Loral veriaf

berg in derZukunft eine günſtige ſtrategiſche Grenze
gehen Deutſchland bilde Dabei führte Dr. Ender
mler anderem aus: Das Volliſt irrig daran,wenn
es glaubt, daß wir es die nüchſten 10 Jahre in der
Schweiz wunderſchöyn haben werden. Wirhaben
eben Krieg gehabt wir kranken an ſeinen Folgen,
daher die Verarmungdieſich erſt zeigen wirdWir
werden ein armer Kanton ſein neben den reichen
Wirhabenes die erſten Jahre ſehr hart. Es werden
wierige Johre über uns kommen, allerdingsgiht
ſchwerere, als wenn wir bei Deutſchöſterreich blei⸗
ben Aberunſern Kindern wird esbeſſer gehenin
der Richt wenn das Volk aus materiellen
Intere ſen

Beifali) Es ſprachen hierauf die Vertrelerderdeut⸗
chen Volkspartei und der Sozioldemokratie inan⸗

das Haus.
ι9— ——

Anene
ch aner Verſammlung der Typographen

in Zuͤrich,die am Montag abend ſtaitfand und
der etwa 650 Mitglieder beiwohnten,drängte
ſich, wie dem Wehntaler“ berichtet wird, auch
der bekannte Expoſtkommis Kung herzuund
verlangte das Wort. Sobald ſeineAnweſenheit
bekannt vurde, wurde auch ſofort ſeineEnt⸗
fernungverlangt. Auf Zurſprache des Vor—
eed man muße den dnig als Praſident
er Arbeiterunivn ſprechen laſſen, konnte er
En paar Worte reden, die aber nur mit Un—
willen und mit Proteſtrufen entgegengenommen
wvurden Kuͤng innßte unter großem Lärm das

——

hinüber will, nur wenn es die demotra⸗
uſche Slaatsform an der Schweiz ſchätztdie Vollks-
mnw Sprachgemeinſchaft, dann het die Sache Halt

ſuchen des Zigarrenhändlervereins dasSonn⸗
tagsruhereglement dahin abgeändert, daß
tünftig die 8igarrengeſchäfte an—
Sonntagendenganzen Tag geſchloſ⸗
enin — *
—BielSytDieGemeinde Bielbeabſichtigt,

ihre Aktienbeteiligung an den Bern—
Kraftwerken A⸗Gum Fr. 600,900 zu er⸗
h ö hen Bisher warBiel an dem Unternehmen
mit Fr. 153000 an Alktien und Fr. 20,000 an Oblt⸗
gationen beteiligt

—dDas Bezir ⸗pitalBiel ſieht vor der
Realiſſerung einesNe u ba u projektes Der Fun⸗
dus hiezu beträgt Fr. 857,48. Das Geſamtver⸗
mögen des Spitals erreicht pro Ende 1918 die
Summe von gIr. 916492

Jahrestag
vereins des Kantons ßeru.
M. Derſchwache Beſuch bewies es ſchlagend,

— daßder Schulmeiſter heute jede Minute ausnützen

—— — muß,umeinen Funfer zu verdienen, und daß

Fun Kung und die Typographen
Anlda

ihm die Silbberlinge für Bahnfahrten fehlen. Viel⸗
leicht fehlt es aber Manchem auch am Standes⸗

der Neuen Maͤdchenſchule ſtatt. Prächtige Vor⸗
träge des Muriſtalden-Streichorcheſters
gabihr einen feſtlichen Glanz

Der PräſidentGRoth hieß die Anweſenden
willkoimenim Zeichen desFriedens, den wir
war nicht recht degreifen Wir ſind nutken drin

Verſohnung und die Eintracht. Dasi im
Auge zu behalten, wennder Anſchluß des Ber⸗
niſchen Lehrervereins an den ſchweizeriſchen Ge⸗
werkſchaftsbund in unſern Sektivnen beſprochen werden oll. Dieſe Angelegenheit iſt fur uns nicht

des Guangeliſchen Schu⸗

und Pflichtgefuhl! Die Vereinigung fand im Saal

in der ſozialen Revolutivn Unſere Pflicht iſt die   
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des Kontinents ſein. Umdieſe Rolle wirkſam
zu ſpielen, genügt es nicht, Deutſchland mit
Gewalt niederzuhalten, ſondern Paris muß
in den Grenzländern, die Deutſchland unge⸗

Fenilleton.

Olto Markwart.
Der Tod hat voreilig dem Biogra
phen Jakob Burckhardts die Feéder
aus der Hand genommen. Was
Markwart als Menſch und Lehrer
in auſende junger Herzen ge—
pflanzt hat,
hinaus. In B

Schüler Marlwarts. Ihnen hoffen
wir mit einem aus Freundeskreiſen
ſtammenden Nachruf guf den väter—
lichen Freund eine Freude zu be—
reiten

an ſein Schulgmt vorbildlichen
Menſchen die Eriunerung an einen
vorkrefflichen Lehrer wachhalten So—

viele klagen heute über ihre Schul⸗
einexrfahrungen. Markwart war

Mannder die Schule in jenes ſon
nige Land zu auchen wußte, das
Erinnerung als Paradies ausſchmückt J t

Kulturvölker kennen Mit Papa Motz eng befreundet,
Jehrte Otto Markwark, wie wir ihn nannten Markus

und Zukunftspläne den Vorwärts
treibenden als Eden auf Erden vor⸗
malen.

Amn 18 Na verſchied in Zurich der Profeſſor derß
Geſchichte am kantonalenGymnaſium, Otto Markwart
Mit ihm verſchwand eine markante Perſönlichkeit, ein
Lehrer von Gottes Gnaden, deſſen faſt dreißigjährige
Wirkſamteit Weſentliches zur geiſtigen Phyſiognomie des
intellektuellenZürich beuirug Un ihn trauern ſeine
Schuler und Freunde, trauern alle diejenigen, denen ein
horvorragender Lehrer und Menſch wertvolles Hultur⸗

Ofkto Markwart iſt nicht mehr

bleibt über den Tag
ern wohnen zahlreiche vertiefung des Beobachleten lechzte,

Möge darüber hinaus das
Lebensbild dieſes in ſeiner Hingabe

 

on len premden Kombinationen ungh—
hängigen Kräften, iſt auf die Dauer nicht
durchzuführen Das hat auch Deutſchland —
ahren müſſen. Und wenn heute die Deutſchen
den Frieden von Verſailles bitter beklagen ſo

* u iſt Das zurcheriſche Gymnaſium hat wieder eine
der glänzenden Geſtalten verloren, die ſein Stolz wa—
enEnde der neunziger Jahre ſtarb GuſtavSchoch,
einen Schülern als der Käferſchoch in treuer Erinne—

rung; ein ſller, beſcheidener Mann, unermüdlich be—
ſtrebt, ſeine junge Schar in die Naturwiſſenſchaft ein⸗
u führen, deren Aufgabe in den Gymngaſien ihm darin
zu liegen ſchien, den Schüler die Natur in ihrer Fülle
und ihren Beſonderheiten ſehen zu lehren. Schoch be—
nügte ſich damit, durch Beobachten⸗Lehren die Schüler
zu eigenem Forſchen anzuregen; wernach kheoretiſcher

würde den Weg
dazu ſchon finden Er durfte mit berechtigtkem Stolz
Sarauf hinweiſen, daß viele ehemalige Schuler, deren
Arbeilsgebiet das ſeinige nicht berührte, ihn noch nach
dJahren durch Zuſendung von ſorgfältig präpariertem
Naterial erfreuten; ſie halfen ihm ſo ſeine bedeutende

Soammlung von Cetoniden ſchaffen — Vor ungefähr
Jahren wurde Heinrich Mo ß zur letztken Ruhe ge
bettet. Papa Motzder feine Denker und Analytiker, der
begeiſternde Inlerpret der deutſchen Literalur — ſeine
Leſſing⸗ und Goethe⸗Interpretationen bleiben unsallen
Anvergeßlich Durch reichliche Verwendung der fremd⸗
prachlichen Literatur lehrle er uns die Hauptwerke der

ungleich dem ältern Fend in ſeiner Eigenart ihm
ebenbürtig; jeder die notwendige Ergänzung des an
dern neben dem Analyliker leſſingſcher Denkungsart der
Syntetiker. Als es galt, fürimmer Abſchied von Moh zu
nehmen, hinderte das Leiden das jetz Markwart brach
ſeiner Freundespflicht zu genügen; er hat in der dolge
Moßzein biographiſches Denkmal geſchaffen und einen
Vorkrag von Motz über Manzoni ediert. Und nun ſank
n Markwart ins Grab.

mende Vereinstatigkeitſollvorwiegend derde
noxratiſchen Ausgeſtaltung des Vöolkerbundes
ſein Zu dieſem Zwecke ſoll ein Genfer Aklions⸗
zentrum für Geltendmachung dieſer Ziele im
Rahmender Vertretungsorgane des Voͤlkerbun⸗

— —
Otto Markwarts Biographie iſt bald erzählt. Er

wurde am 3. März 1861 in Waldenburg geboren Nach
dem Studium der Geſchichte an den Univerſitäten Zü—
rich, Genf und Baſel, das er 18885 beendigte, wirkte er
einige Zeit als Journaliſt in Zürich und Paris; in Pa—
ris verkehrte er im Hauſe von Clemenceau. Markwart
ſchrieb einige Zeit Theaterberichte; im Hinblick auf dieſe
Zeit meinte er anläßlich der Streitigkeiten des heute
faſt vergeſſenen Elimar Kuſch mit einigen Mitgliedern
der Zürcher Bühne, die Stellung des Kunſtrezenſenten
ſei diejenige, das Publikum zum Genießen der Lunſt⸗
werke anzuleiten und dort, wo Tadel noͤtig ſei, ihn ſo
auszuſprechen, daß er den Kritiſierten fördere, das Ur⸗
teil des Genießenden ſchärfe, keinesfalls aber durch
Herunterreißen die Banauſen fördere und demKünſtler

ſo gehalten, und noch nach Jahren erfreute ihn Aner—
kennung ſeikens einzelner Künſtler. Im Theaterkritiker
war der Lehrer wach geworden.— Nach kurzer Tä⸗—
tigkeit im Toggenburg —ich glaube es war an der
Schule von Wattwil — kam er 1889 ans Gymnaſium

dem er wirken konnte.
Markwarts Vater war ebenfalls Lehrer geweſen,

zuerſt in Waldenburg, dann in Wettingen am Seminar;

Das Verhãltnis war ein ſehr nahes; der Tod des Va⸗—
ters hat Markwart ſchwer erſchuttert. Sein Bild bleibt
in unſerer Erinnerung als das eines freundlichen Grei⸗
ſes mit roſigen Wangen und ſilbernem Vollbartk Mark⸗
warts Multer ſtarb fruh; in ſeiner Stiefmutter erhielt
er eine treue Seele, die ſo lange ſie konnte — ſie ſarb
vor wenigen Jahren als eine hohe Achtzigerin — ihren
Otto getreulich behutete Alsden e Robuſten 
den Mut zu weilerm Schaffen nehme. Markwart hat es

in Zürich und hatte damit den Boden gefunden, cuf

die letzten Jahre verbrachte er beim Sohne in Zurich 
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bi⸗ 30,bei den Baͤummpolweberumen dagegen im
Alter von 30888 erreicht wird, während die im
Zeitlohn beſchäftigten Arbeiter der Textilhilfsindu⸗
ſtrie die höchſte Entlöhnung im Alter von 80
Jahren beziehen.

tαιαανæ

die ſchwere Krankheit anpackte, war es ein rührendes
Bild, die Greiſin ſichum den Kranken ſorgen und mü—
hen zu ſehen. Allen Schülern und Freunden bleibt die
originelle humorvolle Frau unvergeßlich, wie ſie jeden
ſorgfältig muſterte, ob ſie ihn wohleinlaſſen dürfe.
Dieſe Treue wurde herzlich erwidert, und der Stief⸗
ſohn hegte und pflegle ſeine Mutter; als ſie die müden
Augen ſchloß, war es ihm ein niederſchmetterndes Er⸗
lebnis Duſtere Ahnungen bewegten den ſelbſt oft Lei⸗
denden, und mehrfach aͤußerte er im Hinblick auf ſeine
Burckhardt⸗Biographie, er fürchte das Werk nicht mehr
ſchaffen zu können; ja, wenn er dieMutter noch hättel
Undimmerweiderbeſchäftigte ihn, was ſie ihm wohl
habe ſagen wollen, ehe ſie verſchied; ſie habe noch die
Lippen bewegt, er habe nicht verſtehen können

Wenn man von Otto Markwarts Eltern ſpricht, darf
man Jakob Burckhardt, ſeinen zweiten Vater
nicht vergeſſen. Burckhardt⸗Erinnerungen waren ſein
köſtlichſter Beſitz; und als ihm die Aufgabe ward,ſeine
Biographie zu ſchreiben, bedeutete es ihm höchſte Freu⸗
de, wobei er aber — der beſcheidene Mann — oft bange
fragte, ob er wohl der Aufgabe gewachſen ſei, das le—
— Porträt des Einzigen, Unvergeßlichen zu

ſchaffen
Das inddie Perſonlichteiten, die beſtimmend auf
Markwart, den Menſchen und Lehrer wirklen. Wie
ſeinLehrer Burckhhardt, ſo fand auch Markwart in der
Erfuͤllung des Lehrberufes höchſtes Gluͤck; Uterariſchen
Erfolgen jagle er nicht nach. Außer der Diſſertation
über den Geſchichtsſchreiber Wilibald Pirkheimer pu⸗
blizierte er eine Baugeſchichte des Kloſters Muri, die
Biographie ſeines Lehrers Grob, diejenige von Motz,
eine Geſchichte des zürcheriſchen Gymnaſiums— auf
die kurzen meiſterhaften Charakteriſtiken abgeſchiedener
Kollegen ſei beſonders hingewieſen —einige Vortrage



 

ſind da und de Ichtenen ſo über Böcklin, Burckhhardt,
das Problem des Traumes, die Erteilung von kunſtge⸗
ſchichtlichem Unterricht, und endlich wollte und ſollte er
die Biogrophie Burckhardts verfaſſen — das Werkiſt
ein Torſo geblieben. Unſere Hoffnungiſt, daß derjenige,
der es vollendet, die gebotene Pietät walten laſſe, für
die Partien, die Markwart noch ſchaffen konnte.

——

Markwart ſtammte aus Thüringen. Er iſt Thürin⸗
ger geblieben und hielt es nicht für notwendig, ſich
naturaliſieren zu laſſen. Durch Denkungs⸗ und Empfin⸗
dungsart war er einer der unſern; ein Demokrat, wie
irgendeiner, und zwar ein aufrechter. Wir haben es nie
begriffen, daß die Stadt Zürich nicht das Bedürfnis
hatte, ſich ſelbſt zu ehren durch Erteilung des Bürger⸗
rechtes von ſich aus an denjenigen Mann,der mit an⸗
dern zuſammen in ihrem geiſtigen Leben ſo Bedeut⸗
ſames leiſtete und Weſentliches beitrug, es zu beſtim⸗
men. Markwart iſt ein Beiſpiel dafür, wie aus dem

Reich uns Wertvolles zukommen kaun, dasſich nicht
nur anpaßt, ſondern durch ſeine Art, ſich anzupaſſen,
ein Höheres ſchafft.

Eine hervortretende Eigenſchaft — darin Burck⸗
haͤrdt ähnlich — war die überaus einfache Lebensfüh—
rung des Verſtorbenen. Schlicht und einfach war ſein
Tiſch, ſeine Behauſung, reichhaltig aber ſeine Biblio—
thek und ſeine Photographienſammlung. Die Begrenzi⸗
heit der wirtſchaftlichen Exiſtenz eines Gymnaſialpro⸗

feſſors gibt keine Erklärung hiefür. Die Einfachheit der
Lebensſührung erſcheint bei Markwart wie bei Burck⸗
hardt als etwasethiſch Wertvolles: ſie war der Wille,
ſich unabhängig, ſich frei zu halten, Jeglicher Konvention
zu entgehen, ganz ſich ſelbſt ſein zu dürfen. Und das
war er auch im vollften Sinne desWortes Er ging
ſeine eigenen Wege. Sein Denken überraſchte immer
wieder durch denMut, bis zu Ende zu denten und das
Erdachle auszuſprechen ohne Ruckſicht auf Opportuni⸗
tät. Ja die Opportimität, dieſen muüheloſen Weg zum
Erfolg, die haßte er mit der ganzen Leidenſchaft ſeines  

 
Temperamentes und eronnte ſcharfe Worte finden
für den Opportuniſten. Offenheit und Unerſchrockenheit
haben Markwart ailerdings auch Gegnerſchaft und Ver⸗
kennung eingebracht; er wußte ſie zu tragen, er wollte
nicht der Allerweltsvetter ſein. So wurde er eine typi⸗
ſche Erſcheinung, die ſich jedem einprãgte, er mochteſich
wie immer zuihmſtellen.

Wir ſehen ihn noch vor uns, wie er durch die Ba⸗
— hinaufmarſchierte, ſchwarze Hoſe, graues
Röockli, Schlapphut, in der einen Hand ein kurzes Rohr⸗
ſtöckli energiſch, faſt hiebartig ſchwingend, unter dem
linken Arm ein Pack Bücher oder eine Mappe voll
Photographien Geraucht hat er nie, die Stinknägel“
lonnte er nicht leiden. Wem von den zürcheriſchen Kan⸗
tonsſchülern bleibt dieſe Geſtalt nicht ſtets vor Augen?
So feſt wie diejenige von Papa Motzmĩt der Roſe in
der Handl

Wenn Markwort ſo dahin ſere dann folgte
ihm gewoͤhnlich ein Schwarm von Schülern. Eine frohe
Geſellſchaft und der froheſte der Herr Profeſſorder ſo
gar nichts vom Profeſſor an ſich halte, der einen in re⸗
fpektvoller Diſtanz hielt. Markwart ließ ſeine Jungens
zu ſich herankommen, und infreiem Geplauder kam
manſich näher, lernte man ſich verſtehen. Aber nicht
nur das Waserfuhr man alles über Land und Leute
in Italien, über Homer, Danteund Zola und, was
manchem ſorgenbeſchwerten Gymnaſiaſtenherzen oft ſehr
wohl tat, über dieStimmung im hohen Rate des Leh⸗
rerkonventes, wenn die Zeugniſſe, Promolionen oder
die Malurität vor der Tür ſtanden. Wie manchem hat
er da, ohne indiskret zu ſein, wiederMut und Frohſinn
ins Herz geſüt; wie oft fand er in ſolchen Unkerredun⸗
gen ben Weg, dem bekummerten Jüngling vor dem
Rat der Olympier ein guter Zürſprech zu ſein⸗ Wie
vielen Dank hat er ſich ſo erworben.

Abernicht nur auf dem Schulweg war Markwart
zu haben, auch in ſein Studierzimmer ließ er uns ein⸗
freten. Das große einfache Zimmer mit den vielen, vie⸗
len Buchern und Photographien, es wurde durch den
Regenlen dieſes Reiches mit Leben erfüllt, und was
für ein Lebenwar es! Da ſpendete Markwarterſt recht

—

 

ausder Fulle ſeiner Kenniniſſe ſeines guten Herzens
und nie verließman ihn, ohne bereichert zu ſein an
idealen Werten Da ſtand ihm alles zur Verfügung
ſein Gedächtnis, ſeine Bilder; das Leben quoll, und die
Welt wurdeſo ſchön, ſo weit an Herrlichkeiten, die ür
alle Zeiten es bieiben werden. Wenn ich an jene im
zweiten Stockwerk der FloraMNohete in Außerſihl und
nachher an die im dritten Stodwert an der Selnauſtraße
verlebten Stunden denke, da üͤberkommt mich Heimweh
nach einer ſchönen, ſo reichen Zeit; da preßt der
Schmerz um den leuren Tolen noch mehr das Herz,
und in die Ewigkeit mochte ich ihm nachrufen: Hab
Dant, du Lieber,du Guter.“ —

In dieſen gemütlichen Sltunden gab Markwartel⸗
was, was im Unterricht in dieſer Weiſe nicht ausfuühr⸗
bar war; er lehrte eigenes Bearbeiten eines Gegenſtan⸗
des, zeigle, wie man ſich zuerſt prüfen müſſe, ob man
die Vorausſeßungen erfülle, es zu tun, welche Wege
man gehen müſſe Es handelte ſich einmal um einen
Vortrag im Deulſchunterricht; jeder konnte ſeinThema
frei waͤhlen. Ich hatte damals juſt die Architekluren
Schinkels kennen gelernt und wollte in der Begeiſſe⸗
rung über dieſen Mann ſprechen, ſein Werk und ſeine
Einflüſſe auf das baukünſtleriſcheSchaffen der folgenden
Jahrzehnte; ich glaubte ſchon recht viel Material bei⸗
ſammen und mir auch eine Meinung gebildet zu haben
Der Vortrag wurde mit Marktwart beſprochen und wir
arbeitelen zuſammen die Materiedurch, dabeifuhrkeer
das,was ich oben andeutete, aus: ich ſah ein, daß noch
recht viel fehlle, um das Geplante durchzuführen, ſo—
viel daß der Schluß ſelbſt gezogen werden mußte, es
reich nicht, das Umſchreiben der Determimerung der
Geiſtesart Schinkels erfordert Studien und Kenntniſſe,
die ſich innerhalb einiger Wochen nicht erobern lUießen
Was nun? Markwart riet über den 14. Juli 1789 einen
Vorlrag zu hallen, und gab mir die weſentliche Litera⸗
ur mil; nach den Sommerferien würden wir wieder
drüber ſprechen Ich las nun das Buch von Häuſſer, das
von Oncken, einen Teil der Einleitungsbände zu Taine

Abernicht nur ſolche kleine Nöten führten uns zum
Markus. Die Fragen der Berufswahl, die Zweifel, wel⸗
che die Konfirmationszeit bei vielen auslöſt, wurden ihm
vorgelegt. Was da Markwart leiſtete, iſt ganz unglaub⸗
lich.WelcheMühe gaberſich, in die Tiefen der ſich
vffnenden Jůnglingsſeele einzudringen, und wie plagte

Zungling dahin zu fuhren, daß er klar ſah, was er
wollke und glauben durfte zu können; es galt Markwart
dabei, die Leute darauf aufmerkſam zu machen, daß bei
der Frage der Berufswahl wie in den andern großen
Lebensfragen es in erſter Linie darauf ankomme, das⸗
jenige zu finden, was der eigenen Perſönlichkeit ent⸗
ſpreche, gemütlich und intellektuell, erſt im ſpätern wä⸗
ren die finanziellen Erwägungen am Platze. Leben war
eben für Markusnicht gleichbedeutend mit Geldverdienen.
Schüuler, deren Unterricht zwiſchen ſechs bis acht
Lehrern geteilt iſt, koͤnnen ſich nicht mut allen gutſtel⸗
len; es gab da mancherlei Konfliktke Markwart wurde
wieder der Beraler. In einem ſolchen Falle machte er
den kllagenden Schuler darauf aufmerkſam, was das für
einen Mann bedeute, der, für anderes veranlagt und
dafür begeiſtert,lagläglich, Jahr aus und ein dieſelben
Jangweiligen Penſa vortragen muſſe und das, wofurſein
Herz gluhe, nur in ſellenen Mußeſtunden erfüllen kön⸗
ne; der Lehrer habe auch ein Recht, vom Schüler ver⸗
ſtanden zu werden; das wirkte und war überdies eine
Lettion fürs Leben.
Daß man dieſem Manne die Teue fürs Leben be⸗

wahrte, verſteht ſich Wie mancher von uns hat ihm
als einem der erſten davon Mileilung gemacht, daß
er ſich verlobt habe. Und wiehater ſich, der ſelbſt
Junggeſelle war, fur die Wahl ſeines jungen Freundes
inlereſſiert und wie freute erlich herzlich, wenn die
Brauviſſle Jallfand. Da mußte dann guch diealle
Mutler lommen, und man freute ſich zu viert. Be⸗

degnete man nachher dem treuen väterlichen Freunde
da kam die eigentlicheGratulation und dazu machte
er einem aufmerkſam auf die Eigenart der Braut, ſo wie

ſie ihmerſchien, und mit—Lachen gab er les 8 de la France contemporaine,
einige Bande mit Atlenſawmlungen

—

gute Räte. *

erſich die Motivierung der Anſichten zu erkennen, den
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Zürich.

Aus Zurich triff die Trauerkunde ein, daß am
— mortgen ProMamart
ech erem Dden geſtorben iſt. Ein Getziſt da⸗
mit ull geworden, das warm für ſeine Freunde,

varm fur unſere Stadt Baſel ſchlug und am wärm⸗

ſten für Jakob Burckhardt, der ihm nicht nur der

ehrer, ſondern das höchſte Ideal geweſeniſt. Stto

Markwart wurde geboren 1861in Waldenburgals den

Sohn eines deulſchen Flüchtlingsder daſelbſt al
Bezirkslehrer amtete. In früheſter Kindheit ſiedel

er nach Baden über, wo ein Vater inzwiſchenein

neuunge e unden beort belem de
funge Markwart eine zweite Mutter in einer Frau,
die dem Vater dor allem aus Mitleid mit dem früh
mutterlos gewordenen Knaben die Hand gereicht
hatte. Einen anhänglicheren und pietätvolleren Sohn
hat keine leibliche Mutter je gehabt Ihre Mitlel
ermöglichten es ihm, höhere Studien zu kreiben, und
ſie bliebſppäter ſeine unzertrennliche Gefährtin auf
einen Reiſen. Als ſie vor wenigen Jahren in hohem
Alter von ihm genommen wurde ß hr Tod eine
Wunde in ſein Weſen, die niemals verheilt ſt

Von entſcheidender Bedeutung wurde für Nark—
wart, der zunächſt in Zürich beſonders den Unterricht
Johannes Scherrs genoſſen hatte, der Studlenauf
enthalt in Baſel. Er ſaß hier zu den Füßen Jatkob
Burckhardts und Wilhelm Viſchers und ſchloß 1886
ſeine akademiſchen Studien ab mit einer Diſſertation
üherWilibald Pirckheimer als Geſchichtsſchreiber
Sie iſt feurig und temperamentbdoll geſchrieben wie
alles, was aus ſeiner Feder gefloſſen. Nach meh—
reren Jahren, in denen er teils als Lehret, eils als
Redaktor an der Züricher Poſt lig war, wurde
Markwart an die Zürcher Kantonsſchule berufen
Der Unterricht, den ex hier wahrend nahezu drei
Jahrzehnten in Geſchichte und Kunſtgeſchichle et—
leilte war im höchſtenSinne anregend und lebendig
wieesebennur ein Se

    

   

    

   
   

 

   

 

   

       

 

  

       
  

      
    

Von Martwaris literariſchen Atbeiten ſeien er⸗
wähnt das unübertrefflich eine Lebensbild, das er
ſeinem ehemaligen Zürcher Geſchichtslehrer Heinrich
Grob widmete, und eine Studie über die Bauge—
ſchichtevon Muri. Das Größte aber wurde nech von
ihm erwartet: die Bio gra phie Jakob Burck
hardts. Erhat ſie, was man nie genug wird be—
dauern können, zu ſpät begonnen,als bereits ein mit
hãufigen aſthmatiſchen Anfällen verbundenes Her—
leiden hemmend einwirkte Von dem auf zweiBände
berechneten Werk liegt der größte Teil des erſten
Bandesm druckfertigen Manufkript vor; er ent⸗
hält eine prachtvolle Syntheſe bon Burckhardts Per⸗
önlichkelk und dieDarfellung der erſten Jahrzehnte
ſeines Lebens; der Reſt iſt nicht über Vorarbeiten
hinaus gediehen Wohl kein weiter Schüler war von
ſo unbedingter begeiſterter Hingebung an den Leh—
rer erfüllt, ſo mit ganzer Séeele in Burckhardis
Weſen eingedrungen wie Markwart. Wer mit ihm
verkehrte, ſtand oft unter dem Eindruck Markwart
beurteile die ganze Welt in Vergangenheit und Ge—
genwart nur noch mit Burckhardts Augenſozuſagen
zub specis Jacobi Burckbardt; die Sympathlen
und Antipathien des Meiſters hatte er ſich getreulich
zueigen gemacht ja, wo möglich noch um einen
Groad verſtärkt. Dieſe vollkommene Einfühlung in
Burckhardts Art, berbunden mit der hohen Vollen
dung des hiſtoriſchbiographiſchen Stils von der er
Proben abgelegt hatte, ließ in ihmeinen idealen

  

 
Biographen erhoffen —
Auch auf die Geſtaltung ſeines eigenen Leben

wirkte Burckhardts Vorbild ſichtlich ein Heiße
Sehnſucht trieb ihn olange die Geſundheit eshm
erlaubte,immer wieder nach dem SüdenGernſaß
er in früheren Jahren an frroher Tafelrunde mit ei—
nen Freunden zuſammen. Und als ihn zunehmende
Beſchwerdenmehr und mehr ans eigene Heim feſſel⸗
ten, bildete noch immer die einfache, hochgelegene

Wohnumgdes Junggeſellen einen Milelpunttin
demdie Freunde von nah und fern willkommen
waren und gern ſich trafen Wievonſelbſtlenkte
ſich dann die Unterhaltung ſtets auf ein großes
Thema: Jakob BurclhardtWas Markwarts Freunde
durch ſeinen Hinſchiedverlierenichtdgen
Daß er um Burckhardts vilen uch Baſel As eine
—e Heimat geliebthatdoll ihm unvergeſſtn
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Weiſe Urlaub vom Schuldienſt.
er Familjenbeſitz noch an biographiſchemMa⸗
erial vorhanden war, wurde Markwart ůber⸗

Aſandt.
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Feulleton.
die Surghardt⸗ biographie

Otto Markwarts.)
Ende 1915 rrat die Basler Jakob Burck⸗

hardt⸗Stiftung an Otto Markwart, den dama⸗

gen Lehrer der Geſchichte am Züricher Gym—
naſium, mit der Anfrage heran, eine umfaſſende
Biographie des großen Meiſters zu ſchreiben.

Maͤrkwart nahm den ehrenvollen Auftrag an
und ging mit wahrem Feuereifer an die Aus—
führung der Arbeit.
Biograbhen ihr geſamtes, reichhaltiges Archiv
zur freien Verfügung, die Züricher Erziehungs-

direktion gewährte in entgegenkommender
Was in Bas⸗

vom Verlagsbuchhandler Schwabe erhielt
er die für die Darſtellung der Studentenzeit ſo
außerordentlich wichtigen SchauenburgBriefe.

Der heute noch in hohem Alter lebende Freund
Butckhardts Grüninger, ſtellte die an ihn ge⸗
chteten, ganz prachtigen Briefe zur Verfü—
ung und vrderte das Werk außerdem durch

*) o Markwart: Jakob Burckhardts Per⸗
onlichkeit und Jugendjahre“: Verlaa Benno
Schwabe u, Co. Baſel,⸗ *

Die Stiftung ſtellte dem

 

mündliche Mitteilungen aus ſeinen reichhal⸗
Agen, aus perſönlichem Miterleben geſchöpften
Erinnerungen. Vonüberall her, ſpeziell auch
aus Deuftſchland, kam wichtiges, bisher noch
unbekanntes Material. — Markwart, der einſt
als Schüler zu Fußen Burckhardts geſeſſen
war in ſpäteren Jahren ſelbſt in ein freund⸗
ſchaftliches Verhältnis zu ſeinem großen Lehrer
getreten. Er kannte das geſamte Werk Burck⸗
hardts bis ins kleinſte Detail und hatte durch
ſeine früheren Arbeiten auf geſchichtlichem und
kulturhiſtoriſchem Gebiete den Nachweis ſeiner
Befähigung, die Biographie Burckhardts
ſchreiben zu können, hinreichend erbracht. So
ſchienen alle Vorausſetzungen für das Zuſtande—
kommen eiper von allen Burckhardt-Verehrern
——dewunſchlen

Lebensbeſchreibung gegeben. — DasSchickſal
wollte es anders. Während der Bearbeitung
des Stoffes erkrankte der Verfaſſer ernſtlich
und am 18. Mai1919 entſank der müden Hand
die Feder. Bisfaſt zur letzten Stundebeſchäf—
tigte den viel zu früh Verblichenen ſeine Arbeit
und noch in der von ihmverfaßten Todesan—
zeige wies er darauf hin, wie es ihn mit großer
Trauer erfülle, daß er das angefangene Werk
nicht habe vollenden können. —Soenthält das
unlängſt bei Benno Schwabe in Baſelerſchie⸗
nene Buch lediglich die Darſtellung der Per—
ſönlichkeit Burchardts und der Jugendiahre.

umfaſſenden

 

 

Vorwort Hermann Eſchers. Eine ganze Reihe
prächtiger Bilder zieren das Werk. In zwölf
Kapiteln gibt esvorerſt eine Geſamtcharakteri⸗
ſtik Burckhardts. Daran ſchließt ſich die Ju—
gendzetteee — —
Wirſehen es aufdenerſten Blick: tiefe Liebe

und hohe Verehrungbeglei den Biographen
für ſeinen Helden. ⸗

Mit der Darſtellung der Vielſeitigkeit Burck
hardts beginnt das Werk. Wie wenig wird
man ihm doch gerecht“ — heißt es da — wenn
man ihn nurals Gelehrten bezeichnet ·Er
war es ja, aber er war noch weit mehr. Er
war ein Künſtler, ſchon in der Art, wie er die
Dinge dieſer Welt mit anderen Augen, als die
Alltagsmenſchen, anſchaute“

Im folgenden wird dann die Perſönlichkeit
im Einzelnen beſchrieben. Der Leſer erhält
genauen Einblick der Stellungnahme Burck⸗
hardts zu den zZeitbewegenden Fragen.
Verhältnis zur Religion, zum Staat, ſein Gang
zurEinſamkeit, ſein Verlangen nach Liebe und
Freundſchaft, ſeine Ablehnung des Ruhmz,all
das wird geſchildert. Dabei läßt der Verfaſſer
den Helden vielfach aus ſeinen Werken und aus
ſeinen köſtlichen Briefen ſelbſt reden. Mit
einer Menge bisher unbekannter, hochbedeu⸗
ender Ausſprüche Burckhardts werden wir be—
kannt. Um nureinige Beiſpiele anzuführen:
Zwei Zitate aus Briefen an Grüninger: Pag.

Es wird eingeleitet von einem namens der 64:: Eine Handhateinſt in das Men—

Sürcher Freunde! feinfühlend geſchriebenem ſchengeſchlecht fü das Leben des Einzelnen das
*

Sein
bemerkte Burckhardt

 
 

Gewiſſen und für das endes NMenen
die Fähigkeit zum Recht geſenkt. Man kann
aber wachſende Entartung und ein Aufbrauchen
dieſer edeln Fähigkeit erleben“; Pag. 92: Im

Grundeſindwir aaüberall in der Fremde und
die wahre Feimat iſt aus wirklich Irdiſchem
und aus Geiſtigem und Fernem wunderſam
gemiſcht“; aus dem Kolleg über die Kultur des
Miltelalters: Deus est qui hbowines juvat?,
ſagt Plimus, in Gob iſt, wer den Menſchen
hilft und dabei wird es ſein Bleiben haben bis
ans Ende der Tage“

Einzelne reizende Gelegenheitsgedichte Burck⸗
hardts ſind abgedruckt und ſo der Vergeſſenheit
entzogen Esfehlt nicht an der Erzählung herr—
licher Anekdoten aus dem Leben des wunder—
baren Mannes (ſo zum Beiſpiel das Zuſam
mentreffen mit dem deutſchen Kollegen. Es
war in Innsbruck, wo er mit Freund Grünin
ger die Gemäldegalerie beſuchte. Auf einmal

einen ſtattlichen Herru
mit großem, blondem Vollbart und Brille,
Kommen Sie“flüſterte er ſeinem Begleiter
zu, „wir wollen in einen anderen Saal. Das
iſt ein deutſcher Profeſſor, mitdem magich nicht
zuſammenkommen““ AberSieſind doch ſelbſt
Profeſſor“ warf Grüninger erſtaunt ein
„Da,“ entgegnete Burckhardt, ich würde mir
aber auchaus dem Wege gehen, wenn ich dop
peltvorhanden wäre“ **

Dem mündlichen Vortrag Burckhardts zu—
folaz muß arüber ſind ſeine einſtigenHörer
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alle einig — ein göttlicher Genuß geweſen ſein
So wird denn auch der Redner Burckhardt
prächtig geſchildert. —

Wenn es Markwartin demerſten Teile ſei⸗
nes Werkes darauf ankam, ein möglichſt um—
faſſendes Bild der vielſeitigen Perſönlichkeit
Burckhardts dem Leſer zu vermitteln, ſo hat er
ſein Ziel vollſtändig erreicht.Der mit dem
Werke Burckhardts Vertraute wird mit hohem
Genuſſe den Ausführungen des Verfaſſers fol—
gen, ſelbſt wenn er nicht in allen Punkten durch⸗
aus einig mit ihm geht. Derjenige,derſich
im Oeuvbre Burckhardts nicht auskennt, wird
angeregt, in dasſelbe einzudringen Keiner

wird das Buch aus den Handen legen, ohne
großen Gewinn daraus gezogen zu haben, und
das iſt ja ſchließlichdoch wohl das Beſte, was
man von einem ſolchen Werke ſagen kann.

Der zweite Teil, die Jugendjahre“, macht
uns vorerſt bekannt mit dem Elternpaare
Burckhardts; der Vater, zuerſt Oberhelfer, ſpä—
ker Antiſtes (178851858), die Multer, eine de⸗
borene Schondorf, ſtarb früh (17821830). In
feinſinniger Weiſe wird gezeigt, wie hier ger⸗
maniſches und romaniſches Blutſich miſchten.
Es folgt die Beſchreibung der Gymnaſialzeit.
Ein beſonderes Kapitel wird dem Germaniſten
Wilhelm Wackernagel gewidmet. Die Freund⸗
ſchaft mit dem ſpäkeren Zürjicher Profeſſor der
Theologie, Alois Biedermann, wirdgeſchildert;
auch das ſpätere Ende dieſer Freundſchaft. Wir
erfahren, daß Burckhardt zuerſt Theologie ſtu⸗
diert hat. Die Motive, die ihn von dieſem Stu⸗  

dium Danden ihn de Geſchicu⸗ and
Kunſtgeſchichte zuführten, werden im Einzelnen
gezeigt. Die Univerſitätszeit in Baſel, Berlin
und Bonnzieht an uns vorüber. Eingehendiſt
die Rede bvon den beiden großen Lehrern Kug—
ler und Ranke (ein aus dem Jahre 1840 da—
tierter, an die Schweſter Luiſe gerichteter Brief
urteiltauf Grund einer ganz wahren Anek⸗
dote“ recht abſchäßzend über den Charakter des
letzteren) Begeiſtert ſpricht Burckhardt in den
an ſeine Verwandten gerichteten Briefen von
Deutſchland: Ich möchte oft vor dieſer heili—
gen deutſchen Erde auf die Knie ſinken und
Gott dankendaßich deutſche Sprache rede. Ich
danke Deutſchland alles.“ — Wir lernen die
intimen Freunde SchauenburgBeyſchlag, Kin—
kel kennen. Ein großes Kapitel handelt von
der im Seminar Rankes verfaßtenArbeit über
Karl Martell“ Ein Teil derſelben wurde ins
Lateiniſche übertragen und diente als der
Basler philoſophiſchen Fakultät vorgelegte
Doktordiſſertation. Mit dem Abſchied aus Ber⸗
lin (Frühjahr 1843) ſchließt der Band

Soenthält denn dieſe Biographie zum größ⸗
ten Bedauern aller Burckhardt-⸗Verehrer gerade
die Darſtellung der Meiſterjahre nicht.

Esiſt vielfach die Frage aufgeworfen wor⸗
den, wem die Fortſetzung des Werkes anver⸗
traut werden ſoll Wir wiſſen, daß auch Mark⸗
wart bis in die letzten Tage ſeines Lebens ſich

Gleichwohl
Fort⸗

öfters mit jenerFragebeſchäftigte
möchten wir raten, von einer eigentlichen
ſetzung abzuſehen.  

gerechte Beurteilung des Martkwart⸗
ſchen Werkes wird ſagen müſſen,daßBurck—
hardt darin ſo geſchildert wird, wie ihn ſein

denndiePolyphoniedes Genies Burckhardte
erträgt eine Schilderung in den glänzendſten
Farben, aber keiner wird ſich finden, der dieſen
eigenartigen Torſo in der Weiſevervollſtändi⸗—
gen könntke daß beide Teile zuſammen ein ein—⸗
heitliches Ganzes (ein ſolches müſſen wir von
der umfaſſenden Burckhardtbiographie verlan—
gen) zu bieten vermöchten. —
Am 5. Januar 1877 ſchrieb Gottfried Kel⸗

ler an die Witwe des Verfaſſers der unvollen⸗
erenee Hebbelbiographie, an Adele

uh: —
Soebenerhalte ich noch eine Korreſpondenz⸗
karte von Herrn Bergfeldt in Obermais, welche
die Frage berührt wer den Schluß des Hebbel⸗
werkes mache? Wennesnicht zu frühiſt, ſich
mit unmaßgeblichen Meinungen aufzudrängen,
ſo erlaube ich mir die Anſicht zu äußern, daß
nur das Notwendigſte Faktiſche hinzugefügt
und im übrigen das Werkeben als eines jener
Werke, die in Gottes Namennicht fertig ge—
worden und doch ein Ganzes ſindweil ein gan—
zer und hingebender Geiſt in ihnen waltet. Es
gibt manche lolche Werke, die trotz eines man⸗
gelnden Abſchluſſes als wertvolle Denkmäler
forktleben und unentbehrlich ſind.·
Someine ich wird auch das Werk unſeres

unvergeblichen Freundes —troß mangelnden
Abſchluſſes — weiter leben und als unmittel⸗  

unentbehrlich ſein und bleiben.
hegeiſterterSchüſer ſah. Das iſtkein Borwurfßfßßß

 

bares Zeugnis eines begeifterten, hingebenden
Schülers allen Burckhardt-Verehrern immer
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Kleines Feuilleton
Die Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften hiel—

am Montag ihre Jahresverſammlung ab. In
ſeiner Anſprache gedachte der Präſident der Aade
mie der ordentlichen und der korreſpondierenden
Witglieder, die in dieſem Jahre geſtorben ſind
Die Sitzung wurde mit der Verteilung der Preiſe
geſchloſſen. Der Preis „La Gaze“, 10000 Fran—
ken, wurde Maurice Arthus, Proſeſſor an der Unt
verſitätLauſanne, ſür ſeine Arbeiten zuerkannt;
der Preis Philippeaux. 900 Fr. erhielt Chatles
Hers, Profeſſor an der Univerſität Freiburg für
ſeine Unterſuchungen über das Hämocyanin Eine
Ehrengabe von 500 Fr wurde Dr. Francis Meſ⸗
ſerli, Privatdozent an der Univerſitüt Lauſanne
für ſeine Beiträge zur Lehre vom phyſiologiſchen
Wachstum zwiſchen 19 und 32 Jahren zuerkannt

Die RNobelpreiſe. Es ſind jetzt zwanzig Jahre
ieit der Gründung des Nobelinſitutes ver—
gangen und während dieſes Zeitraumes wurde der
RNobelpreis an 101 Perſonen verliehen Von die—
ſen waren 23 Deutſche 20 Franzoſen, 9 Engländer,
1Schotte, 1 Indier. 6Schweizer 6Ameri—
kaner, 6 Schweden, Dänen und S5olländer
Ferner fielen Nobelpreiſe nach Rußland, Belgien
Norwegen, Spanzten Itglien und Polen. Der
Geldbetrag der Preiſe ſchwankte zwiſchen 180000
und 150000 Kronen insgeſamt wurden etwas
mebr als 10 Millionen Kronen verteilt.
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2 iu 8 üblen Nach beſtandener Maturität hat ſich unſer willen vor, weil er hier auf weite Kreiſe der Schü⸗ ſcharf umriſſenen, bedeutenden Perſönlichkeit aus⸗

— eton. ddem Studium der Geſchichte und Kunſtge⸗ ler wirken undnicht bloß Fachwiſſen vermitteln geht, ſo bͤlieb auch hier der Erfolg nicht aus, Die

— ſhlezugewandt. An der Zürcher Univerſität feſe bonnte. ESchuler verehrten den Lehrer. Nach Hunderten zäh⸗

J Gis eclien ihn die Vorträge Salomon Vögelins und Otto Markwart war ein gottbegnadeter Lehrer len die Männerdie heute im Kanton Zürich und

tto arkwart Iohannes Scherrs InBaſel wurde hm Jakob Ausgerüſtet mit einem tüchtigen, Anfaſſenden Wiß allüberall im Schweizerlande im praktiſchen Leben

IGAm Woeiſt in ſeiner an Butarodis faszinierende Perſönlichkeit zum Le⸗ ſenbegeiſtert für ſeine Wiſſen haft vermochte er ſtehen, und die de Siunden, die ſie bei ihrem

der Seingraße gelegenen Wohnung der Ge— benbclal Nit einer Willibald Pirkheimer A mie ungen 8orerftark zu feſſeln So gewiß der Markus“ genoſſen, zu den ſchönſten Erlebniſſen

ſchichtpe in cucecher Gymnaſium Dr, Otto Geahbhasſchreſber“ bvetitelten Diſſertation ſchiosß Meuſch nur verſteht, was er liebt, ebenſo gewiß ihrer Studienzeit zählen

Matkwalt nch langem Leiden ſanft perſchieden Mawart ſeine Studien ab Fueler bezeichnet kann nur ein ſtarkes Herz der hiſtoriſchen Erzäh⸗ And noch wes DerLehrer iſt nicht nur

Si Nait am Maärz 1801 n Wal⸗ dieſe Arbeu inſeiner Geſchichte der neueren Si⸗e Anng die innere Wahrheit geben“hat einft ßeincch Vermittler von Wiſſen, er iſt auch Rihter über

denkurg (Bafelland) als Sohn des aus Thüringen ſtoriographie als eine der wenigen, gulenArbeilen vTreitſchke geſagt. Und unſer Feeund halle ein Disiphnarvergehenundes iſt die wichtige unter

eboren Sein zurGeſcichte der deutſchen humamſtiſchen Siſtoro⸗ ſtarkes Hetzn cnden bceeoſchrere Enſſcheidurng über ein

Vater erhiel in ſpatern Jahren einen Ruf als gephle Nach einem girka eim uhrigen Auf⸗ hardis und Johannes Scherrs Hiat Rehl ſſt an ganzes Menſchenſchickſal in ſeine Hände gFelegt.

Dandwir chaftslehrer an das nargauiſche Lehrer⸗ enthalt in Paris wo er die Söhne des heutigen ſeinem Gabe bon enem begeiſteter Schüler her Markwart war ein gerechter, ein gütiger Rhter

eminar Wettingen und von dort aus hat unſer franßſiſchen Miniſterpräſidenten Elemenceau un porgehoben wyrden, daß es in dem von Markwar Wiebofl hat er für den Freiſpruch oder doch für

und deulen Badens beſucht. Indem von terrichtete wandie ſich der junge Gelehrte zuletzt exelten Gebbunlertricht weniger auf Zahlen Derude Umſftände plädiert, wo eine ſtrengere

dem hervorragenden, velen Keelen ais Berfaſ —ffenbar mehr, der Rol gehorchend, als dem undpolitiſche Eregniſſe als auf die Darſtellung Auffaffung verurteilen wollte. Wie oft hat er den

ſer der Geſchichte der Bäderſtadt bekannten Bezitks— eigenen Triebe Endeder 80er Jahre der Jour⸗ der inneren Zuſammenhänge, namenüch aber guch Weg zur Hochſchule geöfſnet, wo andere in ſtren⸗

lehreBuilererteilten Geſchichtsunterricht zeich— Aieeeriſt während einiger Zeit an der auf die Vermittlung von Kultur— uͤnd Kunſige gerer Anlehnung an die Formvorſchriften ihn ver⸗

nele ſich wie der Verſfaſſer dieſer Zelen ſich Zuucher Poſt“ ätig geweſen Boe nn ſein Ledichte ankam, Welche Begeiſterung ging in den ſagen wollten

 

*
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noch deutlich ennee erbunge Narkwart bensende hat Marwan bden beden damgligen Stunden von dem beablen Lehrer aus, in denen Mil dem Tagedaunſer Freund ſein Amter⸗

ganz beſonders aus. — Das Seminar WelugenRedaeurendemleider zu früh verſtorbenen Theo er eine große hiſtoriſche Perſonlchkeit zeichnete halten, war nun auch die Stunde gekommen, wo

war in damaligen Zeiten der Gegenſtand erbit⸗ dor Curti und dem heute n hohem Alter ſtehene In ſolchen Momenten mochtex inErinnerung er der Mutter heimzahlen konnte, was ſie an ihm

terter, politiſcher Parte kämpfe Als ein Opfer der⸗ den, aber immer noch dauligen Reinhold Rüegg an ſeinen Bafler Lehrer — ſich wahrhaft glücklich getan. In jungen Zahren war die Verſuchung an

ſelben mußte Vater Markwart ſeine Selle auf⸗ große Anerkennung gegollt And reue Freumſchaft fühlen. Wie oft hat er dem Verfaſſer dieſes Nach⸗ In herangetreten, ein eigenes Haus zu gründen

eben und die Familie zog nach Zürich, um dort bewahrt. rufs jene wunderbare Stelle aus den Weltge⸗ Er jolgte ihr nicht und blieb ledig. Dabei mag

doreſt rüben Zeiten entgegen zu gehen Die Mut⸗ Mangs der Mer Jahre ging der Serzens⸗ ſchihtüchen Betrtachtungen! ziner Die großen die Rucſicht auf die Rutter von ausſchlaggebender  

tJahen geſtorken, wunſch Markwarts in Erfüllung, er ed ie iſen Leben gowendig damit Bedeutung geweſen ſin Sie war allmehlich zu

In Wegenhatte ſich der Vater in zweiter Ehe Folgeſeines hochverehrten Lehrers Hnqh Grob die weltgeſchichtliche Bewegung ſich derodiſch und hohen Tagen gekgnmen, und er wollte ſie nicht

derehelicht Das Verhältnis zwiſchen Stiefmutter am Zürcher Eymnaſium. Zon hal er vhrend ruckweiſe frei mache von bloßen abgeſtorbenen Le⸗ verlaſſen. Das Vohältnis zwiſchen den Beiden

und Stiefſohn geſtaltete ſich zu einem ganz bozug aheu drei Jahrzehnten das Lehrſach der Ger bensformen und vom efleknerenden Geſchwätz war ein prächtiges. Das eine ging darin auf dem

chen der Vater war ſteltenlos geworden und e⸗ ſchichle vertreten. And für den denkenden Menſchen iſt gegenüber der anderen Liebes und Gutes zu erweiſen Dabei

dar dieenun mit Aufwendung all Rih Antitjener Stelle legte man ihm pon ganzen bisher abgelaufenen Weltgeſchichte das beſaß die Frau Proſeſſor“ jene Lerrliche Gabe,

hrer Kraft große Opfer brachte, um dem Sohn das zuſtändiger Stelle aus nahe, ſich an unſerer Ani⸗ Offenhalten des Geaes ur jede Geßße eine der des goldenen Humosdurch den ſie das Schwere

Suldieren u ermoglichen Am Zürcher Gymnaſium berſust zu babilitieren. Er hat es nicht getanwenigen ſicheren Bedingungen des Hoheren geiſtie und Unangenehme im Leben, das niemandemer—

Dae de beden Prolſeſſoren Grob und Motz unddieſen Entſchluß auch in ſpateren Jahren nie gen Glückes“ bleib hrem Ollo aus dem Wege zu wälzen,

die beſimmenden Einfluß auf Markwart aus⸗ beren Er zog den Gymnaſialunterricht um —*8 Wie nmer, wenn der Unterricht von eineroder doch zu erleichtern verſtand.

  
 

  
  

  
       

       



 

      
iecbkkundarlehrer von 920 bis

2300 Ir. vor. Die Lehrerinnen werden in der
Beſoldung den Lehrern gleichgeſtellt. Im
Maximumerreichen die Primarlehrer eine Ge—
ſamtbeſoldung von 8700 Fr. und die Sekundar⸗
lehrer von 9900 Fr. Mit dieſen Anſätzen er⸗
reicht die Stadt Zürich die Beſoldungen, die
einige Gemeinden am Seeihren Lehrern be—
zahlen, damit iſt auch Garantie geſchaffen
dafür, daß ſich tüchtige Lehrkräfte der Stadt
zur Verſügung ſtellen. Die Lehrerſchaft der
Höheren Töchterſchule bezieht je nach der Er—
teilung von Unterricht in Kunſtfächern oder in
wiſſenſchaftlichen Fächern Beſoldungen von
750010500 und 790011,200 Ir. In Ab⸗
weichung von dem Grundſatz der gleichen Be—
ſoldung beider Geſchlechter, wie er bei der
Volksſchullehrerſchaft durchgeführt iſt, erhalten
die weiblichen Lehrkräfte der Höheren Töchter⸗
ſchule eine etwas niedrigere Beſoldung als ihre
Kollegen. Eine Kompenſation, die die Diffe⸗
renz ausgleicht, finden wir allerdings in der
kleinern Stundenzahl, zu der die Lehrerinnen
verpflichtetwerden. Die Beſoldungen der Ge—
werbelehrer haben eine Wſtufung erfahren nach
der Vorbildung des Lehrers. Esiſt hier ein
Prinzip zur Anwendung gelangt, das unter
Umſtönden in Widerſpruch kommen kann zu

dem Grundſatz: Gleiche Arbeit, gleicher Lohn
e Stadtammannerbeziehen je nach dem Um—

ange der Geſchäftslaſt eine feſte Jahresbeſol⸗

 

   

    

genß i cedens

vertrages fordert. Die Haltung der Regierung

wird darin aufs Schärfſte verurteilt Die Erklä—

rung ſchließt mit einem Appell an das Proletariat

der Alliierten.

Die Pariſer vVerhanoͤlungen.
Paris, 22. — ag Gavas.) Der Matin“ be⸗

tont, daß zahlreiche Kuriere zwiſchen Ver—
ſailles und Berlin verkehren. Am Miltwoch ſind
neun Kuriere angelommen und ehn abgereiſt.
Die deutiſchen Delegierten arbeiten eifrig an der
Durchſicht der Kurierpoſt. Das „Petit Journal“
meint, daß die Maßnahme des Grafen Brockdorff,
aus Deutſchland einen Druckere zug ankom—
men zu laſſen, bedeute, daß der Gegenentwurf
Brockdorffs den rieſigſten deutſchen Geiſtesprodukten
an Länge gleichkomme oder ſogar übertreffen wird
Es wurden Vorkehrungen getroffen. Die Kom—
miſſionen und Unterkommiſſionen werden ſich in
die Arbeit teilen.

Td. Paris, 22 — (PrivTel. unſeres Kor⸗
reſpondenten.) Der der Wiener Miſſon zugeteilte

Botſchaftsrat Pin on erklärte in einer Unter—
redung mit dem Vertreter des Petit Pariſien“, der
Anſchluß Deuſch⸗Oeſterreichs an Deutſchland wird
nicht gebilligt werden. Die Konferenz
wird Mittel finden, um ein unabhängiges Beſtehen
von Deulſch⸗Oeſterreich zu ſichern durch eine gerechte
Verteilung der finanziellen Verpflichtungen, der aus der frühern Monarchie entſtandenen Staaten
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ſpruch zu dieſen, an auffallender Stelle veröffe
lichten Meldungen ſtehen die recht zahlreichen kl
nen Meldungen. So glaubt der Intranſ
geant“ aus der bevorſtehenden Ankunft der der
ſchen Sachverſtändigen Deutſch und Arnold ſchl
zen zu dürfen, daß die Deutſchen den Vertrag d
unkerzeichnen würden. Das Blatt ſagt: „Das all
kann als gutes Vorzeichen gelten, denn man
doch nicht ſo viel Menſchen kommen, wenn m
einfach ſeine Unterſchrift verweigern will.“ Zau]
reich ſind auch die kleinen Nachtichten über die
zwiſchen den Mitgliedern der Enfente-Delegatio—
nen beſtehenden Uneinigkeiten. Die Libertébe—
klagt ſich über die in Italien herrſchende
Stimmung, während Fuͤtranfigeam⸗ meldet,
Barzilai habe Paris aus familiären Gründen
verlaſſen. Er fügt hinzu, daß die Krankheiten“
bei Mitgliedern der Delegationen ſehr leicht einen
ernſten Charakter annehmen könnten. Bezeichnend
iſt ferner, dahß der Rücktrikt von neun Saqperſtän—
digen der amerikaniſchen Friedensdelegation ent—
weder ohne Kommentar abgedruckt werde oder
nur mit der klurzen Bemerkung, daß ſie aus ge—
ſchäftlichen Gründen zurücktreten, während doch
die urſprüngliche klare Meldung aus Wajſhington
ergab, daß ſie infolge Unzufriedenheit über den
Friedensvertrag zu dieſem Entſchluß gekommen
ſeien. Marcel Sembat faßt in derHumanité“
die allgemeine Lage zuſammen, indem ereinen
Leitartikel über die Einigkeit der Ver—
bündeten veröffentlicht. Er erklärt ironiſh,
daß dieſe Einigkeit zwar vollkommen ſei, daßſie
aber manchmal unerwartet in verblüffender Weiſe
zum Ausdruck komme.

 

 2M2—

onememne r* J

privaten gemeinnützigen Kaſſen.

d) Durch Benutzung beſtehender Inſtitutionen und

moguichſt einfacheAmage wie Einheitsprä⸗
mienEinheilsrenten und dergleichen, iſt jeder
unnsotige Apparat zu vermeiden.

e) Demokraliſche Beiziehung der Verſicherten und
Inzelnen Verſicherungsträger zu Aufſicht und
Leitung.

Die Leiſtungen der Verſicherung ſollen, wenn
mnmer moglichſo hoch gehen, daß ſie dem Ver⸗
ſicherten eine erträgliche Lebenshaltung er—
moöglichen. Die Altersverſicherung ſoll vom
60. Altersjahr an wirken. Von Anfang an
ſollen die ſchon Alten oder Invaliden berück—
fichtigt werden können.

Gleichzeitig mit der rechtlichen, iſt die finan⸗
zielle Grundlage zu ſchaffen. Dabeiiſt die baldige
Einführung der Volksverſicherung das Hauptzlel,
das nicht durch die Verbindung ausſichtsloſer
Steuerprojekte mit der Verſicherung gefährdet wer—
den darf DieLaſten haben, neben dem Verſicher⸗
len, Bund, Kanton und Gemeinden zu tragen. Die
Moglichkeit einer mäßigen Belaſtung der Arbeit⸗
geber ſoll geprüſt werden.“

)  
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Lürcher Pogts, Zurich

Totenliste.
Profeſſor Dr. Markwart

Am Sonſag Vormna nad gen ſchwe—a
ren 9 Profeſſor Or. Markwartgeſtorben Als

 

Profeſſo der Geſchichte am kantonalen Gymnaſium
hat beinahe 30 Jahren in Zürich in vor⸗
bildlicher Weiſe gewirkt und war vielen Genera—
tionen von Schülern begeiſterter Führer in die
Geſchehniſſe derWelt undvor allenauch indie
herrlichen Gärten der Kunſt. Als Sohn eines GSer
Flüchtlings iſt erin Waldenburg am 3 März 1861
geboren worden. Als Schüler von Jakoh Burchatdt
wurde er mit der Liebe zu allem önen und
Großen erfüllt. Auch als Redakteur der Zuricher
Poſt“ war er kurze Zeit tätig. Im Jahre 10918
wurde ihm von der Basler Jakob Burckhardt⸗Stif⸗
tung der Auftrag erteilt die Biographie ſeines
großen Lehrers zu ſchreiben Leider iſt dieſes Werk
un nicht beendetworden. Seit Jahren an einer
ſchweren Herzkrankheit leidend, iſt er ihr nun am
Sonntag Vormittag erlegen. Die Verſönlichkeit des
Verſtorbenen wird voneinem ſeiner Freunde noch
an anderer Stelle eindringlich umriſſend gewür
digt werden —*
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Züurcher Post, Lüricii
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Feullleton
Gtto Martwort

Ende Ns erging an Markwart von der
ſellſchaft aus der eh⸗

Ruf, eine nende Biographie des gro⸗

8*

A.G.
Basler Jakob Burckhardte⸗Ge    

renvolle  

    

    
    
    

  

  

ßen Meiſt u verfaſſen Die zuͤrcheriſche Erzie⸗
hun r n erteilte Ahm Urlaub und
das edachte Mandat an. Die Erben Ja—
kob Bl— ß
material

Sichtung desſelben. Aus mehreren be—
Ausgabe gelangten Sammlungen von
n wiſſen wir, welch feiner Brieſſchrei⸗

ber Jakob Burckhardt war Aber unſer Freund
hat es verſtanden, eine ganze Anzahl von Briefen
zu ſammeln bisher ungedruckt über Weſen
und Ent gang Burckhardts außerordentlich
wichtige? e eteilen

Die Auf
war
Burckhardts

erandie
  

  

       

  
   
  

 

keineswegs eine leiſchte Die Perſoönlichkeit
rgt eine Welt in ſich und der Bio—

graph halle ſich mit dem Dichter (dem Künſtler
dürfte ſelten vorgekommen ſeinberhaupt) dem Geſchichtsforſcher dem Kunſthiſto⸗

riker, dem Politiker, dem Philoſophen (trotz des
vbedeutenden hiſtoriſchen
Künſtlern) gehegt hat,   

Ausſpruchs: Zeitlebens bin ich kein
ſcher Kopf geweſen“) abßzufinden

bekann

 

immer neidlos anerkannt hat, im Sinblick
auf das im Zeitpunkt der Herausgabe ſpärlich
vorhanden geweſene Material als ganz vorzüglich
bezeichnet weden muß, beſiken wir die Arbeiten
 

die unſerem Freund geſtellt war,

der Biograͤphie Trogs, die wie Mark—

—

 

     
von Neumann, Joel und Dürr, die einzelne Teile
des vielgeſtaltigen Problems in ausgezeichneter
Weiſe behandeln Das Werk Markwaärts aber
ſollte die Biographie Burckhardts werden. Unſer
Freund hatte dafür zwei Bände vorgeſehen. Der
erſte ſollke eine Geſamtcharakteriſtik Burckhardts
und die Lebensbeſchreibung bis zum zweiten
Basler Aufenthalt enthalten, der zweite Band den
Reſt des Lebens beſchreiben. Glücklicherweiſe iſt
der erſte Band nahezu vollendet (die lezten Kapitel
ſind noch von dem dem Tode vorangehenden, letz⸗
ten Krankenlager aus unter Mitwirkung von

 

treuen, ſelbſtloſen Freunden diktierk worden) Das
Material für den Schlußbandiſt vollſtändig vor⸗
handen Esbedarf nur noch der Bearbeitung

Manhat von ungſtluichen Leuten vielfach die
Anſicht äͤußern gehört es werde das biographiſche
Werk Markwaris höchſt wahrſcheinlich einen ſchwe—
ren Mangel darin aufwelſen, daß der Verfaſſer
ſeinen Seld“ viel zu ſtark verehr habe, als daß
er ihm Ibegerecht werden können j
rich ig: Der Verblichene hing in unbeſchreiblicher
V ung an ſeinem groden Lehrer.

  

tale Einfühlung in das geſamte Weſen eines an—
deren Menſchen wie ſie hier ſtattgefunden hat

Sie ging ſo weit,
daß die Sympalbiendie der Meiſter zu gewiſſen

Perſönlichkeſten (auch
auch vom Schüler geteilt

wurden; a,gewiſſe, vielleicht inhrem Unfange
nich mmer ganz gerechtſertigte Antipathien ſo d

der Haß gegen Calvin, die nur ſehr hedingte An—

erkennung Leſſings die wenig hohe Verehrung

Rembrandts) gingen auch auf den Schüler über

Nuniſt es jag

Eine ſo o⸗

ausgeübt.
ſein Wert munter ſchritt es vorwäſts.   

  
—————

Und dennoch ſind wir davon überzeugt, daß
Markwart in der vorerwähnten Chargakteriſtik
Burckhardt durchaus gerecht geworden iſt. Es darf
daran erinnert werden, daß ein bedeutender deut—
ſcher Biograph, kein geringerer als David Friedrich
Strauß, geſaͤgt hat: Ueber Niemanden kannich
ſchreiben, den ich nicht liebe“. Die Verehrung zum

„daß er das ihm übertragene Werk der Jakob
Burckhardt⸗Biographie nicht mehr vollenden
konnte“, und noch in der von ihm verfaßten To—
desanzeige gab er dieſem Schmerze Ausdruck

Von der Freundſchaft, die Markwart allen de—
chreiben he nen in vollem Maße gab, die ihm im Leben nahe
Gegenſtand der Biographie dürfte derſelben wohl getreten waren, ſoll hier im einzelnen nicht die
nur zuſtattken gekommen ſein. Und ſodann wiſſen Rede ſein Erwähnt mag werden, daß (chon von
wir aus Aeußerungen des verſtorbenen Freundes ſchwerer Krankhett etgriffen ſeine lee
(zum Teil gauch aus der Lekltüre des Werkes) daß dem Andenken der feligen Gatuin eines lieben
er auch in wichtigen Punkten mit ſeiner Kritik Freundes galt!
nicht hintan gehalten hat

Rein, allen den vielen Burckhardt-⸗Verehrern
ſtehtein großer Genuß bevor, und wir wollen nur
hoffen, daß es der Nachlaßverwaltung gelingen
moge, recht bald den intereſſanten Torſo dem Td
übergeben zu können

—*

Ein ganzer Mann, ein guter Sohnein treuer
Freund, ein vorkrefflicher Lehrer iſt von uns ge
ſchieden Nicht ganz werde ich ſterben“ du
Otto Markwart mit dem alten Dichter ſagen
bleibtt unvergeſſen. Noch in fernen Tagen
mancher ſtill in die Blätter der Burckhard
graphie vertiefter Leſer dem Verblichenen im Geſſt
Dank wiſſen für die prachtvolle Deutungdie et
dem Leben und Wirken des großen Boslers ge—

ben hat.

  

           
Im Sommer 1916 ſtarb die Mutter Fürchter—

lich traf dieſer Tod unſeren Freund Eine ſchwere
Melancholie ergriff ihn; Monate gingen vorüber
bis er ſich einigermaßen erholte Wieſchon ſo oft
ſo ha ader ud hier die Abein ihre belende Kra And noch in fernen Tagen wird der

WValer dem Sohne und dem Enkel erzählen vonVon neuem machte ſich Markwart an
den herrlichen Stunden die man im Zürcher GymDa ſtellten

ſich vor Jahresfriſt böſe, leibliche— Annaſium bei Profeſſor Markwart erlebte Jabe

bas Wbele oer a ieiſe umglisg unſerem verblichenen Freunde hat ſichdas Wort
ochlen Eu ſchweres Mihma und Nierenleiden des Wopheten Ffüllt: Die Lehrer werden leuch
uiff den Bedalernswerlen Umſonft müh ſich ten unker den Menſchen wie des Himmels Glanßz
e aͤrztliche Kunſt ſeiner Schüler umſonſt die — eſo mein Volk zur Wahrheit und Gerech

ee eloſe Pflege deralteein dDas üglkeit ühren, wie die Sterne der Nacht, bis *
Lden griff um ſich und erure hie den Tod Pungen Morgenröte.“

Schmerzlich war dem Verblichenen währendſei⸗
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JII — —Tx ſor der Geſchichte am
kanonalen Gymnaſium eeorden hat ſich das

Grab von Prof. Dr· Oechsli geſchloſſen, ſo erfolgt
de ſchled von Dr. Otto Markwart, der als Lehrer
8 ichen FJaches, nämlich der Geſchichtskunde, ge⸗
wirdt hak. Schon ſein Vater, der aus dem Thüringi—
ſchen ſamante uund/als eineFlüchtling BerBe⸗
wegung in die Schweig gekommen iſt, war ein Päda⸗
goge. Erhatte ſich im baſellandſchaftlichen Walden-
burs niedergelaſſen, wo Dr. Markwart am 3 Märsg
1861 geboren wurde. Die ſchöne Juralandſchaft iſt
ihm Zeitlebens in Erinnerung geblieben. Als Semi⸗
narlehrec bam der Vater Markwart ſpäter nach Wer⸗
dingen. Am Zürcher Gymnaſiunt hielt ſichderSohn
Marlwart an den damaligen Geſchichtslehrer Hein—
rich Grob, deſſen Nachfolger er ſpäter wurde. An
den Univerſttätken von Züvich, Genf und Baſel ver—
tiefte er ſeine Studien; an letzterer Univerſität trat
er mit den damals ſchon berühmten Geſchichtsforſcher
Jakob Burkhardt in mnige Freundſchaft, ſo daß Dr.
Marlwart noch eine eingehende Biographie Jaftob
Burkhardts kurg vor ſeinem Tode vollenden bonnte.
VNach Aſchluß der Studien übernahm er für kürgere
Zeit ein Lehrvikariat im Toggenburg, waͤr mit Do.
Theodor Curti und Reinhold Ruegg befreundet und
wirlie eine Zeiblang im Redakkionsſtabb der Zeitung
Theodor Curdis. Anfangs der 18900er Jahre wurde
Dr. Martwart zum Profeſſor am Lantonglen Gym⸗
noaſium Zürich ernannt. Einen Ruf nach Baſel lehnte
er mit Bedauern ab. Der Schule widmete exſeine
gange Kraft. Auch die Kunſtgeſchichte pflegte er mit
Sorgfalt. Von bulturgeſchichtlicher Bedeutung war
die bon Dr. Markwart verfaßle Baugeſchichte des
KloſtersMuri. In den lLetzten Jahren wurde er aufs
Krankenlager geworfen; Nieren und Hers verſagten
den Dienſt; geiſtig hob ihn noch die Biographie Dr.
Burlbhardis, die er vor ſeinem Ablehen noch ferbie
hrachte. Im 50. Altersjahre wurde er aus dieſen
Leben abberufen, hochberehrt und betraucyt von al
ſeinen früheren Schülern und Freunde   
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Schweię. Lehreeitung“, Zürich

—*
— —*

8 Dr. Ofto aee

Dureh den Iied (18. Mat) von Hrn. Prof, Dr. Otto
Markwart hat die?— Kantonsschule ihren originellsten
Lohrer der ed Eine Persönlichkeit von
starker individueller LRgenart und Enpfindung ißst mit ihm
dahingegangen. Sein Vater stammte aus Taücingenund
war, irren wir nicht, wie s50o mancher Stammeéesgenosse
nach dem Jahr 1848 in die Schweiz gebommen, et fand
an der Bezirksschulo Waldenburg Austellung. Net vude
Otto Markwart am 3. Mär- 1861 geboren. Da sein Vater
als Lehrer an das Seminar Wettingen übertrat, besuchte er
die Schulen in Baden, bis die Famile nach Zürich über—
siedelte und er selbsſt Schüler des Zürcher Gymnasiums
wurde. An den Universitäten Zürich und Basel maohteé er
seine Hochschulstuctien, die er mit einer bedeutsamen Disser-
tation über Willibald Pirkheimer als Geschichteschreiber ab—
schloss. Ein Aufenthalt in Paris, wo er die Söhne Cléemen-
ceaus unterrichtete, weitete seinen Blick; eine vorübergehen-
de Tatigkeit in der Redaktion derzüricher Post schärfte ilm
Sinn und Verständnis für Gegenwartsftragen. Als Lehrer der
Geschichte am Gymnasium fand er 1889 dis Tatigkeit, ce
seinem Géist und Wesen zusagte: Verkehr mit der Jugend
und die Möglichkeit der Aussprache über die treibenden
Krüfte der Geschichte und die Erscheinungen der Runst.
Die grossen Persönlichkeiten der Geschichte zu schildern
oder in Parallele zu ſstellen, 2. B. Peter den Groſssen und
Karl XII. das war seine Freude, und nicht weniger be—
geistert führte er seinen Schülern die Werke der Kunst vor.
Seinem Geschichtsunterriebt war Langeweile fremd; da war
Frische, Leben, FKéeuer und Bégeisterung; gelegentlich fiel
aueh éine derbe Suscerung der Antipafbie Dankbar ge—
denken die Schüler der Geschiehtsstunden bei Dr. Mark-
wWart, der eine Hörer als Freunde und Raméeraden betrache
tete· In Seitegeασιεεε—r,—tolte
Siek Dr. Markwart auf seinen Férienreisen, die ihn in die
Kunstmuscen des Auslandes, insbesonders häuftig nach
Italien führten, immer neue Anregungen und RKraft. Von
seinem feinen Runstsinn zeugen in der Rantonsschule Zü—
rich die schönen Wandbilder, die er zum Schmuck und Bée—
lebung der Zimmer und zur Freude der Schüler ausgewähblt
hat. — WMer mit Dr. Markwart zusammenkam, sah sich bald
in ein Gespräch über den grossen BReneöissance-Kenner J.
Burckhardt vertiekt, dessen Geist anzuerKennen und zu
preisen er niemũüdé, wurde. In der Erinnerung an die Lehr-
gtunden und die Ausserungen dieses Gelebrten und For-
schers lebte Dr. M. auf, und unvwillkürſich gingen seine Worte
in Begeisterung über. Mit wahrer Freudé und persönlicher
Hingabe machte sich Dr. M. an die Bearbeitung einer Bio-
graphie seines verehrten Lehrers und Meisters J. Burok-
Rarfdt, die ibm von der Basler Jakob-Burekhardt-Gesell-
schaft übertragen wurde. Béreitwillig gewährte ibm die
zürcherische Erziehungsdirektion Drlaub auf zwei Jahre
und lànger. Leider traten gesundheitliche Störungen seinem
Arbeitsecifer hindernd entgegen; aber mit welehem Wobl-
gefallenerzahlte er von den gesammelten Briefen und von
dem Fortschreiten der Arbeit, bis ein Grippeanfall mit
seinen Folgen ihn aufs Rankenbett warf, das sein Sterbe-
lager werdeèn sollte. Geradezu rührend iet, vie er jsde Stundé
der Rraft nützte, um an der Charakteristik Bureckhardts zu
schreiben oder, als ihm die Hand schon versagte, 2u ük-
tieren; buchstäblich als Sterbender widmeté er seine letzte
Geistes- und Lebensregung seinem Werk, das er leider un-
vollendet hinterlasst.

Persbnlich war Dr. Markwart von grösſster Liébens-
würcügkeit und von einer rührenden Anhängliechkeit an
Freunde und Bekannte, die ibm einmal nahe Kamen. Ausser-
gewohnlich innig war das Verhaltnis zu seiner Stieſmutter,
diem das Studium ermöglicht und ihm des Lebens Tag-
taglichkeiten bis zur Vergewöhnung besorgte, aber auch
sein geiſstiges Arbeiten mit durcblebte. Ihr Tod war vor
zwei Jahren éein Schlag für ibhn, den er niecht verwinden
Kkonnte. Die fast übergrosss mütterliebe Fürsorge mochté
mit etwas schuld sein, dass er für Kleine Störungen und
Beschwerden, wie sie der Tag und das Leben bringen, fast
zu empfindlich var. Aber diese Kleine Schvwäche verschwin-

αειιHBer ſeανN beitstreudigkeit und der Bedeutung,
dié èr Als Lehrex und Verkündiger der Geschiehtslehren hat.
Dvergesson wird der ausgegeicnε)εν_α Geαοtlehrer Mark-
wart in Andenken seine Schüler fortleber 

 
  



usschnitthureau Die Schereeu
—7*

 

  

 

   
  

   
   

   

  

    
   

   
   

  
   

 

    

  
  
   

   

   

  
   

   

pacherstrabe 16.

7     

 

— — — ——
— ⏑ ⏑
X *— ————

nnnd din gonat.
laubt, hier in kurzen Worten dieſes

ſelte Nannes zu gedenken, deſſen Tod ſo

Rele auleſſte erſchüttert hat.
Als Zaheen der uns allen undergeß⸗

iche Batholomaeus Feicker ſtarb, da hat Otts
Markwart, welcher als Sohn eines Wettinger
Semmarlehrers zu Frickers erſten Schülern ge⸗

hore einer Trouer in bewegten Worten Aus⸗

brudgegeben Uawillkürlichſtellt—

IßAmng beſſ bebenManner voneigenwilligem
Charalter nebeneinander. Sie hattenihre rauhe
Schale, aber ſüß und herrlich war der Kern.

Markwart war der geborene Lehrer, mehr
noch der geborene Freund der Jugend, dem
bei ſeinem Unterricht alles andere wichtiger
ſchien, als Verſtandesdrill und Zenſur. Seine
Loſung war die unbedingte Hingabe an den
Stoff. Dieſen freilich, die politiſche Geſchichte,
wußte er nach eigener Art zu bemeiſtern. Ihn
lockten alle die großen geiſtigen Bewegungen,
die je über die Welt gegangen ſind, und das
war mehrgurPieäte
lleswertenLehrerJacobHurckhardt, deſſen
Biograph Markwart geworden iſt,wennin
ſeinen Darſtellungen die antike und die italie—
niſche Rengiſſance den unbeſtrittenen Vorrang
hatten Pracht und Schönheit griechiſcher und
raffaeliſcher Form war auch ihm erſtes Geſetz
Und mit dieſer hlaren und ſo ſympathiſchen
Stellungnahme verband ſich ein begeiſternder
Vortrag von unvergeßlicher Schärfe der For
mulieung, getragen durch die ſeltene Fähigbeit,
Geſchichte durch das eigene warmblütige Mit
empfinden empfänglich zu machen.
Was taugten da Noten und Lehrbücher?

Was Programm? Als der Balkankeieg gus—
brach, der uns ja heute durch größere Ereig
niſſe faſt in märchenhaſte Ferne gerückt iſt, da
litt es Markwart nicht mehe bei der Erzählung
der Völkerwanderung; kurzerhand brach er
das Thema ab und führte uns in wenigen impro⸗
viſierten Kapiteln ein in die Wirruiſſe euro
paiſcher Politik. Das wareine ſeltene Koſt!
Und Wenige, die es ihm nicht gedankt hätten
An der Bahre eines Mannes, derſoviel
Glück geweckt und verbreitet hat, ſind alle
Worte des Lobes und der Trauer gering und
Zraftlos DasSchönſte, was Markwart uns gab,
die Freude an den feſtgefügten eigenmächtigen
Perſonlichkeiten der Vergangenheit, ja an allem
was je zu Herz und Seele der Menſchen ge—
ſprochen hat,wendet ſich rückwärts wiederum
zuſeiner Quelleund es iſtgewiß: derGeiſt
dieſes unvergeßlichen Lehrers und Beraters
wird in uns allen lebendig bleiben. Nicht
ders aber hat er ſelbſt es ſichgewünſcht
—gſeph Gantner Genſ 
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oKales. *
rof Dr ttoWMarlwartEwußte es wohl
ſelbſt zuwellen, daß er ſeine Sonne ni tmehr

lange Ahen werde, nachdem er in letzter Zeit, ſo—

gar in Anweſenhelt von Beſuchern, von a

ntructten Zuſtänden befallen wurde und ſelbſt am

Denkmalſeines geliebten Meiſters nur mit äußer⸗

ſſer Anſtrengung noch Hand anzulegen vermochte.

Nit Imſcheider ein Maͤnn, der wie wenig andere
in den Herzen und imgeiſtigen Leben vieler jun⸗
gen Menſchen eine maßgebende Rolle ſpielte.

Seine Lehrlaͤligket am GEymnaſium Zürich

fülll eines der inhallsreichſten Blätter in der Ge—
chichte dieſer Anſtali. Er war der Freund und
ralter aller Bedrängten,die er irgendwie kannte,

An beredler Anwalt im Lehrerkonvent für manches

unge Gemün, das ſonſt im weitläufigen Betrieb
der Schulezu burz gekommen wäre; ex warauch
einer der ſeltenen,die inden höhern Klaſſen den
Ton des Mannes zum ungen Mang fanden. Er
ell einen ihm unbelaunnten Sprößling inden
orridoren an und machte mit dem Ueberraſchten

ine Promenade von Bild zu Bild Ger Wand—

ſchmuck in der alten Kantonsſchule wird eines der

choönſten Denkmaäler für ſeinen nach Mitteilung,

drangenden Kunſtenthuſtasmus bleiben); er be⸗
ſchaffte Lektüre; er betrieb in den Stunden auf

Grund einer wundervollen Photographienſamm
ſung einen Auſchauungsunterricht, wie er nicht oft
vorkommen dürfte.
Dennſein Unterricht in eee vor

allem iſt es durch den er im Gedächtnis der

Mehrzaͤhl ſeiner Schüler weiterleben wird (er hat

deſſen Meihode einen gedruckten Vortrag gewid—
meh. Wenn Markwart an einem drückend heißen
Sommernachmittag mit einer Bildermappe unterm
Arm das ſchwüle Klaſſenzimmer betrat, dann ging
eine Bewegung tiefer Dankbarbeit durch ſeine
unge Schar Esbegannein vertrauliches, oft in—
Ames Etzählen von allem Schönſten, was er
kannte: Von italieniſcher Sonne auf Marmor⸗
gebalke und Palaſten, vom Dämmergotiſcher und
romaniſcher Kathedralen, von Bildergalerien, von
fudlichem Vollstreiben, von Böcklin, vom Meere.

Sder er rief einen vor und drückte ihm eines]
ſeiner beruhmten zexrleſenen Bücher in die Hand—

den Ekkehard, den Cicerone, den Simpliciſſimus.
Furgutes Vorleſen oderſonſtige bleine Auszeich⸗
unigenbonnte man ———ſeinen originellen
Nolenſyſtem ſchnell ein Alpha“ verdienen
Der Cicerone! Er brachte es fextig, mit die⸗
ſem Ramen auf unendlich vielen Geſichtern ein
Leuchten hervorzuruſen. Der Geiſt Jakod Burck
hardis ſtand hinter ihm, faſt jede Stunde gipfelte
im Namen des Basler Rieſenin deſſen Schatten
Markwart, wenigſtens zum Teil, ſtand. Dieſer
Lehrer brachte es auch ſertig, daß ein Trüpplein
ſeiner Schüler, im Sommer über den Brenner
nach Venedig pilgernd (wobei er Seitenwege und
Lieblingsſchenken angab), ſich in beſagterMär—

gleich von der Ankunft an wie im hei—
matlichen Neſt auskannte, weil es den Stadtplan
fir und fertig im Kopf trug — nicht aus der
Vogelperſpektive geſehen, ſondern nach den ſchön⸗
ſten Brücken, Pläten, Gebäuden, Straßenecken

orientiert.
JNach dem vor einigen Jahren erfolgten Tode
ſeiner Mutter exzählte er mir, wie er im Teſſin
dagelang im Gebiet der italieniſchen Grenze her—
umgeftrichen ſei und „hinüber“ geblickt habe, bis
er durch den Bericht ſchlechtbehandelter Reiſender
von dem Wagnis abgeſchrecktwurde, Italien wäh—
rend der Kriegszeit zu beſuchen. Nur ſeine Burck⸗
hardtBiographie halte ihn noch am Leben.
Nicht ſelten ging er mit den Beſuchen, die er

ſeit ſeiner Beurlaubung vom Unterricht häufig
empfing, zu einem Spaziergang in die abendlichen

Straßen der Stadt und erzählte von dem Buche,
das ihm Arbeit, Freude und Aerger brachte. Er
hieb mit dem wohlbekaunten dünnen Stöcklein in
aͤllen Richtungen der Windroſe und geriet ins
laute Reden, wenn er eifrig wurde, daß die Paſ—
ſanten erſtaunt nach ihm zurückblickten. Er litt
unter dem Krieg, weil er in vielen beteiligten
Ländern ſeine Freunde oder doch Reiſebekannt—
ſchaften beſaß. Er erzählte mit Meiſterſchaft Anek—
doten von Burckhardt, Böcklin u. a. oder reprodu⸗
Zerte ſchon gehökteunnachahmlich. Er zeigte dem
Beſuche in ſeiner ſtillen Arbeitsklauſe mit zittern—
der Hand geſchriebene letzte Briefe ſeines Meiſters
oder ſetzte auch ſeinen Stolz darein, einem mit
Photographien aus dem Süden mitten im Winter
ein Gefühl von Sonne und Hitze wachzurufen, wo—
bei er mit drolligenFragen die Stichprobe machte.
Auch kleine Turniere wurden ausgefochten über
irgend einen Gegenſtand.
Erhäatte aber bei ſo vielen nicht dasſelbe Ge—
fühl der Anhänglichkeit hervorrufen können, wenn
er nicht ein Menſch von tiefſterGüte und wahr—
hafteni Wohlwollen geweſen wäre. Davon über
Lugte man ſich, wenn er nicht müde wurde, mi
Maluranden Fragen der Berufswahl zu beraten
oder private Nöte zu entwirren. Es kam wohl
auch vor, daß er den einen und andern ſtill zur
Seite nahm und ihm eine und aroße Fehler, di
ihm mißfielen, väterlich rügte.
Daswar „Marlus!“Erhatte ſelbſt ſeine heim⸗

liche Freude an dieſemantikliſierenden Ueber—
namenNuniſt auch er dahingegangen, ohne in
eigenen und fremden Dingen überall den befreie
den Abſchluß zu erleben W 
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manifesta tion intempestive

Zurieh, 26 mal.
Nous avrons éu le plasir de revoir et

dengears UVPaulkebouxpendantles]
demqu'ia passe dans dotro

Aiorganisa la salle de lecture de
irie Ores tait acquis de non-

breuses sympathies et amitiẽs. Ia retrou⸗
vo son publie ſidẽle pour la jolie conto-
ronee qu'il a donnẽe sur La pelite ouvridre
parisenne. Oe fut, conme toujours, cbar-
mant, pétri cesprit et de belle huweur,
avec cet incomparable talent de diseur que
notre publie sait apprécier. A Paul Rée—
boux qui s'est prssentodses amiscome
un vieux bourgeois de Zurieh » a du étre
heureux du chaud accueil qu'on lui a fait.
Encore une ſois, on lul disons au rexoir
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Nous avons présentement deux exposi-
tions mtẽéressantes: à la Bibliothèque cen-
trale, on a rẽtui à occasion du jubils ds
Zwingli, tous les doeuments intẽxessant le
rolormateur et la Rétorme zurichoise: il
ny a pas moins do sept cents pieces dont
bplusicurs de valeur. Outre nos institucons⸗
82ũ     

 

  
A Prerco

bs, ——77 Winterthour, Bale,
arau nslldein Glarxis, SEGall

oit bees,
une multitude de portraits de Zwingli et
de ses collaborateurs, des vues dee
au temps de la Béforme, les armes que le

rformateur portaità Rappel, les prégents
du pape Jules Iaux Contédsrss et beau⸗
coup do monnaies et de médailles. Disons

ce propos qus la Societ⸗ν,l tall
frapper une excellente médaille de 2zwin⸗

cuvre du bon msdailleurbaloĩs Hans
roi.

Lautro oellon est cells de graxures
et aquarelles anciennes d'artistes suisses
des XVIIMe e XXSiccles que Ia maſ⸗
son Muriset⸗Gicot do Genevs expose dans

salle de ⸗la Meise ». Farmi 7

ãe—A

       

crayo —53x

Menn, Afred van Muyden, P.de la R
SaintOurs et Adam Tõpffer. Les gravures
suissss en couleurs, ſsurtout celles de
Freudenberger, trouvent des amateurs. La
chose est rjouissante, car il est dẽssir abls
que les pièces d'un earaetere national res
tent che⸗ nous

Notre enseignbnt vient des
perdro un——madtre, Otto Markxart,
u——trente ans pro essec *
t—

*
n*enpoere. Pendant quol⸗
ques annses il collabora assidument a

üurcher Post quand cette feuille était re—
digss par dauthentiques démoerates,
conme Téodore Curti et Reinhold—

Aleys de Jacob Burckhardt, Otto ——
wart sintéressait surtout à lbistoire de
art et de la civiüsation Son eusee
ment aumnasse ctaut resant—
ses Geves adoraient. Chargs dérire

     

 
 caslon du centenaire de ere baleis
Markwart eut Pamer regret de ve pou—
voir publier son uvre Lan dernier. Sor⸗
Pris bar la maladie, U ne but la pouee
plus loin qua LPannée 1840.
Oe travail sera sans doute repristu

serait à souhaiter que ce soin incombat
Hans Trog qui fut aussi cloxe de Burek⸗
hardt et qui était un amt intime otis
Markwart. —

* * —

e————

biographio de Jacob Bureckhardt,

————————

d'Agasss Calame, Na
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F Otto Markwart.
Mit Bildnis.

Mit Otto Markwart, der am 18. Mai 1919
einem langen undſchwerenLeidenerlegeniſt,
ſchied ein Mann von uns, der als Lehrer und
Menſch eine ganz einzige Stellung einnahm
und der durch ſeinen Tod eine Lücke gelaſſen
hat, die, das Wortſei hier einmalaufrichtig ge—

braucht, nicht auszufülleniſt.
Otto Markwart wurde am 3. März 1861

als Sohn des aus Thüringen ſtammenden Leh—
rers Conſtantin Markwart und der Melaine
Mirus in Waldenburg, Kt. Baſelland, geboren,

Schrift zeigt ſchon die Vorliebe Markwarts für
kulkurgeſchichtliche Betrachtung und für das
Streben, die Perſönlichkeit eines Menſchen in
ihre Ausſtrahlungen nach den verſchiedenen
Richtungen hin zuerfaſſen.

Nach beſtandenem Examen nahm Markwart
eine Vikaͤriatsſtellein Kappel-Ebnat an. Lange
hielt es ihn indeſſen daſelbſt nicht; im Jahre
1886 trat er als Mitarbeiter für Theater und
Lokales in die Redaktion der „Züricher Poſt“
ein. Markwart hat ſich ſtets gerne an dieſe

und dort verbrachte erauch die erſte Kindheil Seiterinnertwodertägliche geiſtigeVer⸗
Zeitlebens hat der
Verſtorbene der Stät⸗
te ſeiner Jugend ein
freundliches Anden⸗
ken bewahrt und in
ſpätern Jahren oft
im benachbarten Lan⸗
genbruck Ruhe und
Erholunggeſucht.

Nach Abſolvie⸗
rung des Zürcher
Gymnaſiums, das er
von Wettingen aus,
wo ſein Vater in der
Folge als Lehrer am
Seminar wirkte, be—
ſuchte und wo ihm
das Glück beſchieden
war, in Heinrich

Grob und Heinrich
Motz zweigeiſtesver⸗
wandte Naturen als
Lehrer zu beſitzen

und von ihnen be—
ſtimmende Einflüſſe
für ſein ſpäteres Le—
ben zu erhalten, be—
zog er zunächſt die
Zurcher Hochſchule,
um dannnach einem
Aufenthalt an der
Univerſität Genf, wo
ihn namentlich Pierre
Vaucher anzog, andie

wBaslerSochſchuleagn
der damals der Stern
Jacob Burckhardts leuchtete, überzuſiedeln.
Der Basler Aufenthalt wurde für Markwarts
geiſtige Entwicklung entſcheidend, indem er
dauernd in den Bannkreis der Perſönlichkeit
Jacob Burckhardts trat. Deſſen Schüler und
Freund iſt Markwart Zeit ſeines Lebens ge—
blieben, als ſolchen hat erſich ſtets ſtolz bekannt,
und ſo wurde ihm denn auch im Jahre 1915
von der Jacob Burckhardt⸗Stiftung die ehren⸗
volle Aufgabe überträgen, die Biographieéſei—
nes großen Lehrers zu verfaſſen, ein Unter—
nehmen, deſſen Vollendung nun ſo jäh unter—
brochen worden iſt. 1886 promovierte Mark—
wartin Baſel miteiner Diſſertation über Willi⸗
bald Pirkheimer als Geſchichtſchreiber. Dieſe

 
Prof. Dr. Otto Markwart (1861-1919).

— Phot. Zipſer,Baden.

kehr mit Theodor
Curti und Reinhold
Rüegg reichſte An—
regung brachte, wie
er denn dieſen beiden
Männern zeitlebens
in Verehrung und
Freundſchaft verbun⸗
den blieb. Im Jahre
1889 finden wir Mark⸗
wart in Paris im
Hauſe Georges Cle—
menceaus als Haus⸗
lehrer der Söhne.
Seinem Pariſer Auf⸗
enthalt verdankte

Markwart eine ein—
gehende Kenntnis

franzöſiſchen Lebens
undfranzöſiſcher Kul⸗
tur. Taine übte be—
ſtimmenden Einfluß
auf ſeine hiſtoriſche
Betrachtungsweiſe

aus, und Maupaſſant
iſt ihm dauernd der
liebſte Schriftſteller
geblieben. Nächſt

Ilkalien iſt denn auch
Frankreich ihm, dem
Deutſchen, das Land
ſeiner Liebe geweſen,
und noch in ſpäteren
Jahren hat er Paris

wiederholt beſucht.
Im Jahre1889 ſtarb

der von allen hochverehrte greiſe Geſchichts—
lehrer am Gymnafium, Prof. Heinrich Grob,
und zu ſeinem Nachfolger wurde, zunächſt aus—
hilfsweiſe, dann 1890 definitiv Otto Markwart
auserkoren.

Es warein großes, ſeltenes Glück für das
Zürcher Gymnaſium,einen ſolch gottbegnade—
ſen Lehrer für den Geſchichtsunterricht zu be—
ſttzen, es war aber auch eine glückliche Fügung
für den Gewählten, gerade am Zürcher Gym—
naſiummit ſeiner großen Schülerzahl wirken
und dadurch ſeiner Perſonlichkeit einen ſo großen
Wirkungskreis geben zu dürfen.

Waͤhrend WJahrenbis Frühjahr 1916 hat
Markwart in vorbildlicher Weiſe als Lehrer
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am Eymnaſiumin Zürich gewirkt und Hunderte
von Schülern hinausgeſandt in die Welt,
Schüler, die, in allen Berufen tätig, die Freude
undLiebe zur Geſchichte und die Liebe zu ihrem
Lehrer mit hinaustrugen, als Beſtes, was ihnen
die Gymnaſialzeit beſchert hatte. Die Schul—
räume ſelbſt bewahren ein dauerndes An—
denken an Markwartdurch den künſtleriſchen
Wandſchmuck, zu denen erihnenverhalf.

Markwart iſt wohl der erſte Lehrer ge—
weſen, der ſchon auf der Gymnaſialſtufe den
Unterricht in Kulturgeſchichte und Kunſtge—
ſchichte — dieſen letztern unterſtützt durch ein
wundervolles Bildermaterial — in den Vorder—

ellteundſodie Vormachtſtellung der
politiſchen Geſchichtsbetrachtung, wonach die
Weltgeſchichte nur aus den Händeln der Großen
beſteht, brach. Seine Schüler ſind ihm für dieſe
Art der Geſchichtsbetrachtung ewig dankbar.
Dabei warſein Vortrag lebendig, ſubjektiv, die
Jugend in Sympathien wie in Antipathien für
Epochen und Perſönlichkeiten hinreißend. Aber
nicht nur durch ſeinen Geſchichtsunterricht, als
Lehrer in den Stunden, wirkte Markwart, ſein
Einfluß machte ſich auch außerhalb der Schule
geltend; denn in einzigartiger Weiſe wußte er
ſeine Schüler an ſich zu ziehen und zu Freun—
den zu machen,indemerſich in liebevoller Weiſe
ihrer großen und kleinen geiſtigen Nöte an—
nahm und auch im Lehrerkonvent wacker für
ſie einſtand. Wäre ihm dies wohl möglich ge—
weſen, wenn er im Schülernicht zunächſt den
Menſchen geſehen und geachtet hätte?

So bildete ſich aus dieſem Verkehr im
Laufe der Jahre aus ſeinen Studienfreunden
und aus ſeinen Schülern ein Freundeskreis,
deſſen geiſtiger Mittelpunkt der Verſtorbene
war, ein Kreis, deſſen Glieder auch zueinander
in freundſchaftliche Beziehungen traten.

Literariſch iſt Markwart nicht ſtark hervor—
getreten. Außerſeiner Diſſertation hat er eine
einzige größere wiſſenſchaftliche Arbeit, „Die
Baugeſchichke des Kloſters Muri“, die zwei Nekro—
loge von Prof. H. Grob und Prof. H. Motz und
die Geſchichte des Zürcher Gymnaſiums ver—
öffentlicht. Daneben ſind nur da und dort
kleinere Artikel von ihm erſchienen. Die Lehr—
tätigkeit, für die er ſich immer aufs gewiſſen—
hafteſte vorbereitete, ließ ihm die Muße für
fchriftftetterifche Zatigteit nicht. Knd die Ferien
benutzte er richtigerweiſe zur Erholung, deren
er oft bedurfte, und zu Reiſen, die ihn vorwie—
gend nach Italien, dem Lande ſeiner Sehn—
ſucht, führten. Von dort kehrte er immer wieder
mit neuen Anregungen,voll von Begeiſterung
über all das Schöne, daser geſehen, in unſer
„Nebelheim“ zurück.

Das Jagen nach äußerem Erfolg war ihm
fremd, für ihn warſeine Wiſſenſchaft keine
Ware, mit der man hauſieren geht, ſondern
die Göttin, auf deren Altar er opferte. Die
Streitigkeiten des Tages verfolgte er, wenn
auch innerlich warm dafür oder dagegenteil—
nehmend, weſentlich vom Standpunkte des
Kulturmenſchen aus, und Kultur, vorab in
ihrer höchſten Auswirkung, in der Kunſt, war
für ihn der Maßſtab der Dinge. Von dieſem
Geſichtspunkte aus war ihm auch der Welt—
krieg ein herber Schmerz; denn erfühlte, daß
in ihm unddurch ihn die alte europäiſche Kultur
zu Grabe getraͤgen wurde. Als ein Träger
dieſer alten, feinen europäiſchen Kultur iſt Otto
 

arkwartfins Grobgeſtiegen.
In der Politik hat ſich Markwart nie be—

tätigt. Sein Taktgefühl hielt ihn davon ab, als
Ausländer ſich mit unſern Zuſtänden zu be—
ſchäftigen. Aus ſeinen freiheitlichen, demo—
kratiſchen Ueberzeugungen, ja aus ſeiner bis zu
einem gewiſſen Gradeſozialiſtiſchen Geſinnung
hat er allerdings nie ein Hehl gemacht. In
den letzten Jahren zog er ſich auch von der
theoretiſchen Betätigung mit Politik faſt ganz
zurück, ſein Standpunkt wurde mehr und mehr
der des apolitiſchen Philoſophen.

Es iſt ihm nicht vergönnt geweſen, die
Biographie Jacob Burckhardts, die ſein Lebens—
werk krönen ſollte, zu vollenden. Aber was
fertig iſt, die Schilderung der Perſönlichkeit
Burckhardts und ſeine Lebensgeſchichte bis
1843, iſt ein Kunſtwerk, das ſeinem Urheber
dauernden Ruhm erwerben wird. Möge ein
guter Stern auch über der Fortſetzung walten.
Das Bild des Verſtorbenen wäreumvollſtändig,
würde mannicht auch von ſeiner Lebenshaltung
ſprechen. In ſeinen äußern Anſprüchen an
das Leben war Markwartvonklaſſiſcher Ein—
fachheit. Mit ſeiner Stiefmutter — dieleib—
lche Mutter hatte er in jungen Jahren ver—
loren — hauſte er in einer beſcheidenen Woh—
nung an der Selnauſtraße in glücklichſter Har—
monie. Es gebührt ſich, dieſer Frau auch im
Nachrufe des Stiefſohnes zu gedenken; denn
ſie hat dieſem das Studium derGeſchichte
ermoöglicht, hat ihn in geſunden und kranken
Tagen freulich gepflegk und iſt ſtets ſeine
beſte Freundin geblieben, bis ſie ihm vor kaum
drei Jahren im hohen Alter von über 87 Jahren
 

imn Tode boranging Mit denbeſcheidenſten
Mitteln lebte er ein völlig unabhängiges Da—
ſein, nur den geiſtigen Genüſſen, dem Schönen,
Guten, Wahren zugewandt. So wirderfort—
leben als Idealgeſtalt einer in ſich geſchloſſenen,
in ihrer Attvollendeten Perſönlichkeit. Glück—
lich alle, die ihm im Leben naheſtehen durften!

——



 

   

        

   

    

dungsdireklion erteilte
das ihm zugedachteMandat an. DieErben Ja—

eran die Sichtung desſelben

ber Jakob Burckhardt war

fFeuilleton.
2 Otto Markwart —

A. G. Ende 1015 erging an Markwart von der
Basler Jakob Burckhardt-Geſellſchaftaus der eh—
renvolle Ruf, eine umfaſſende Biographie des gro⸗
Fen Weiſters zu verfaſſen Die zͤrcheriſche Ete—

ihm Arlaub, und er nahm

ob Burckhardes ſtellten ihm das geſamte Nachiaß-—
materiolzut Dispoſition und mit Feuereiſer ging

Aus mehreren be
xreits zur Ausgabe gelangten Sammlungen von
Briefwechſeln wiſſen wir, welch feiner Briefſchrei

hates verſtanden, eine ganze Anzahl von Briefen
u ſammelndie, bisher ungedruckt, über Weſen
uind Entwicklungsgang Burckhardts außerordentlich
— wichtige Aufſchlüſſe erteilen

Die Aufgabe, die unſerem Feund geſtellt war,
war keineswegs eine lLeichte Die Perſonlichkeit
Burckhardts birgt eine Welt in ſich und der Bio—

graph hatte ſich mit dem Dichter (dem Künſtler
Aberhauptdem Geſchichtsforſcher demKunſthiſto⸗
riker, demPolitiker, dem Philoſophen (trotz des
bekannten Ausſpruchs Zeitlebens bin ich kein
philoſophiſcher Kopf geweſen“) abgzufinden

Außer der Biograͤphie Trogs die wie Nark⸗
wart immer neidlos anerkannt hat, im Hinblick
auf das im Zeitpunkt der Serausgabe ſpärlich
vorhanden geweſene Material als ganz vorzüglich
bezeichnet wden muß, beſiken wir die Arbeiten

Aber unſer Freund

Verehrung an ſeinem großen Lehrer

 

  

—
   von Neumann, Joel und Dürr, die einzelne

des vielgeſtaltigen Problems ausgezeichneter
Weiſe hehandeln Das Werk Mattware— aber
ſollte die BiographieBurchardts werdenn
Freund hatte dafür zwei Bändevorgeſehen
erſte ſollte eine Geſamſcharakteriſtik Barchardts Strauß eſagt dan ebe6 ichund die Lebensbeſchreinung bißs zum weiteſ
Basler Aufenthalt enthalten, der zweite Bandden
Reſt des Lebensbeſchreiben Glucklicherweſe iß
der erſte Band nahezu vollendet (die letzten Kapitel
ſind noch von dem dem Tode vorangehenden let
ten Krankenlager aus unter Mitwirkung vor
treuen ſelbſtloſen Freunden diktiert worden)Da⸗
Material für den Schlußband iſt vollſtändig v
handen. Es bedarf nur noch der Bearbeitung

RMan hat von ängſtlichen Leuten vielfach di
Anſicht ãußern gehört es werde das biographich⸗
Werk Markwaris höchſt wahrſcheintich einen ſchwe
ren Mangel darin aufweiſen, daß der Verfaſſe
einen Held“ vielzu ſtark verehr habe, als daß
er ihm Iabe gerecht werden können Nun iſt es jg
richtig: Der Voerblichene hing in unbeſchreibliche

— Eine ſo to
tale Einfühlung in das geſamte Weſen eines an—
deren Menſchen, wie ſie hier ſtaltgefunden hat
dürfte ſelten vorgekommen ein Sie ging ſo n
daß die Sympathien die der Meiſter zu gewiſſen
bedeutenden hiſtoriſchen Perſönlichteſten (Gauch
Künſtlern) gehegthat, guch vom Schüler geteili
wurden a gewiſſe vielleicht in Hrem Anfange
nicht immer ganz gerechtſertigke Antipathien9
derHaß gegen Calvin, die nur ſehr bedingte —
lennungLeſſenge die wenighoheVerehrung

gingen auch auf den Schuter über

— —

Narkwart in der vorerwahnten Eharatleriſtt
Burckhardt durchaus gerecht geworden Es darf
dran erinnert werden, daß ein dedeutender deu
ſcher Biograph, kein geuingerer als Dad Ferh

reiben, den ich nicht liebe“ Die Verehrung zum
Gegenſtand der Biographie dürfe derſelben wohl
nur zuſtatten gekommen ſein. Und ſodann wiſſen
wir ausAMAußerungen des verſtorbenen Freundes
Gum Teilguch ausder Lektüre des Werkes)daß
er auch in wichtigen Punkten mit ſeiner Kruut
nicht hintan gehallen hat —

Nein,allen den vielen Burckhardt⸗Verehrern
ſteht eingroßerGenuß bevor, und wir wollen nu
hoffen, daß es der Nachlaßverwaltung geüngen
möge, recht bald den intereſſanten Torſo dein
übergeben zu können. 8

Im Sommer 1916 ſtarb die Muſter Fuchter
lich traf dieſer Tod unſeren Freund Eine ſchwere
Melancholie ergriff ihn; Monale gingen vporüber
bis er ſich eingermaßen erholtke Wie ſchon ſo oft
ſo hat gher guch hier die Arbeit hre heſlende Kraf
ausgeübt. Von neuem machte ſiich Martwparnn
in Werk munter ſchritt es vorwats Da ftellten
ſich vor Jahresfriſt boſe leibliche Behwerden
die das Abeiten ſchwer Ja Jeitweiſe unmguh
mochten, Ein ſchweres Athma und Nenleide

die ärztliche Kunſt
tree, ſtloſe VPflege der Saushälterin
Leidengriff um ſich und erurſe hte denTod

Schmerzlich war dem Verblichenenwährend ſei⸗

ſeiner Schüler, umſonſt die 
 

inddir

bleibt unvegeſſen

des Propheten xfullt
Seriff den Bedauernswerten Umſonſt mihe

Das  
  

nes ganzen Krankenlagers der
daß er das ihm übertragene We dbde Jakob
Burckhardt⸗Biographie nihlt mehr boe
konnte und noch in der von hm verfaßten To
desanzeige gab er dieſem Schmerze Ausdruck

Von der Freundſchaft, die Markwae
nen in vollem Maße gab, die ihm m Sebe nahe
getreten waren, ſoll hier im einzelnen nicht die
Rede ſein. Erwähnt mag werden, daß ſchon von
ſchwerer Krankheit ergriffen n⸗ letzte Rede
dem Andenken der feligen Gallinme e
Freundes gaſf tt

*

Ein ganzer Mann, ein guter Sohn ein reuer
Freund ein vortrefflicher Lehrervon uns ge
ſchleden Nicht ganz werde ich ſterben“ durfte
Otto Markwart mit dem alten Dichter ſagen Er

erge Roch in fernen Tagen windmancher ſtittin die Blſter der Buhadvis
graphie vertieſter Leſerden Veblich im Geſſte
Dank wiſſen für die padpn Deutungdie
dem Leben und Wirken des großen Boslers
geben hat And noch in fernen Tagenwird d
Vater dem Sohne und dem Enkel exzählen von
den herrlichen Stunden die nau n Zürcher Gym
naſium ber Profeſſor Martwar etlebte

ourPr Jabei
unſerem verblichenen Freunde hat ſichdaWo

Die Lehrer werden leuch⸗ten unter den MerſchenpGlamzund dieſo mein Volk r Wahrhe Gerechtigkett ſühren,wie dieSer Nacht, bisjungen Morgenröte — *

   



 

  

 

     

    
  
  
      

    
   
    
 

— Die Schere“
———
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—

LebteNachrichten.
olenfafel. Nach ſchweren Leiden ſtin 3u⸗

1 ———der
drei Jahtzehne lang die Zrcheriſche Jugend auf
dem Gymnaſium in die Schönheiten der Geſchichte
eingeweiht hat. Markwart war ein vorzüglicher
Lehrer, ein Jugendfreund im wahren Sinne des
Wortes Seine Schuler hingen denn auch mu Be⸗
geiſterung an ihm wußte er ihnen doch die Größe
der Antike inWortBildergreffend nahe zu
bringen. Wer das Glůckhatte ſein Schuler zu ſein
dem belebten ſich dierockenſtenZohlen und die
Vergangenheit ſtieg in leuchtender Lebendigkeit vor
ihm auf. Seine Stunden gehörten zu den Erho—
lungspauſen im Schulbelrieb, und die Keimedie
rindie jugendlich begeiſterten Herzen legte, fiele

varmenährende Erde Ehre ſeinem Andenkenl

 
  

   



 

 
  

—— ECharakterzuge. Die politiſchen Aſpiralionen jeglicher
Feuilleton. Kirche, ſeien ſie römiſch oder calviniſtiſch oder zwinglſee verden

Otto Markwart
Ein anderes Moment darf heute — der Welikrieg

hat Markwarts Schülern dieſe Reminiſzenz wohl mehr
wie einmal deutlich werden laſſen — nicht unerwähnt
bleiben: Markwarts Stellung zur Frage der Macht als
hiſtoriſch wirkſamer Faktor. Es iſt bekannt, Burckhardt
betrachtete die Macht als das Böſe an ſich und als hr
Widerſpiel die Freiheit. Macht und Gewalt auf der
einen Seite, auf der andern Freiheit, reſpeklive das
Streben danach, ergab die Standpunkte, hiſtoriſche Ka⸗—
taſtrophen großen Stils zu erfaſſen, führte dazu, die
moderne Arbeiterberegung zu werken, den Kampf der
Klaſſen, damit guch diekullurelle Bedingtheit dieſes
Kampfes der aus einem Kampf um die Freiheit in
einen Kampf um die Macht ausartet

Bei einem Hiſtoriker iſt nicht zu überſehen, die Stel⸗
lumg zur Religion, zur Kirche Dasiſt ein Gebiet, auf
dem Markus oft mißverſtanden wurde; man begreift
das ſchwer Gewiß warerkein Kirchenglaͤubiger im
landlãufigen Sinne Er ließ die Leute gewähren, achtete
ehrlicheUeberzeugung, lehnte ſchroff, voll Ironie und,

Sohn ab, was ihm als Geredeerſchien Weltanſchau⸗
ung und Religion war ihm etwas, was nur gelebt von
Wert war. Wie hätte der Kullurhiſtoriker anders kön
nen. Er ſchätzte hoch die Stoiker als Befreier von den
Aeußerlichkeilendes Daſeins; er verehrle in Papſt Ju⸗
lius Tden Förderer der Künſte, und in ſeinemAr⸗

beitszimmer hing eine Reproduklion des gewaltigen
Porträts, das Raffael von dem Kirchenfürſten geſchaf⸗
fen hatte Warm wurde er, wenn er von dem Heiligen
von Aſſiſi ſprach; zu ihm führten ihn manche eigene

———— ———— ————— 70* — ⏑⏑ ⏑⏑ —⏑ —— — ——⏑⏑———

  

 

niſch geweſen, lehnte er ab; es war das ein Kapitel xd
er heftig werden konnte und keinen Widerſpruch ertrug
—Allerdings wäre ihm das pöpſtliche Rom lieber ge⸗
weſen als die durch das Haus Savoyen moderniſietle
Stadt. Er konnte es dem Königreich Italien nicht vei⸗
geihen, daß es ſozialpolitiſch ſo wenig leiſteteIm Un—
terricht pflegte erdarauf hinzuweiſen, wenn man nah
Italien reiſe, ſolle man ſtets ein Pöſtlein im Budet
haben zur Verteilung an die Armen, für die der Betel
vielfach die einzige Möglichkeit ſei, das Notdürftigſe
Zum Leben zu erhalten. Beſonders eindrücklich
mir eine Stunde in Crinnerung, wo er die erbaͤrn⸗
liche Lage der niedern Bevölkerung in der Gegend von
Fieſole ſchildecke — —

Manmageinwenden, daß der Unterricht, ſo wie ihn
Markwarterteilte, zu hoch gehalten ſei Markwart ſage
ſich, ganz wie es Motß auch tat, man muß immer de
Leute als etwasälter wie ſie wirklich ſind behandelt,
das freut ſie und verenlaßt ſie zu intenſiver Arbeit Und
dahatte er recht Es warein fröhliches Arbeiten bei
Markwart und Mohz; man gab ſich Mühe, man ſpürte,
es verlohnte ſich mitzukommen Auch die Literaturhi
weiſe ſind Anlaß geworden,erſt recht zu arbeiten und
ſie gaben für das Leben wertvolle Anregung *
Markwart ſtand auf dem heute alsunmodern gel

anſtalt und als ſolche muſſe es ein humaniſtiſches ble⸗
ben. Mit den Realgymnaſien hat er ſich nie re
freunden können; er fürchtete, ſie möchten ſich zu Pſlanz⸗
ſtätten einer weitern Materialiſiermmg des Lebens aus—
wachſen;er ſah die herrlichen Kulturgüter von Homer Gefahr, ob phyſikaliſchen umd chemiſchen Erperimenten,

tenden Standpunkt, das Gymnaſium ſei eine Bildungs

be⸗

und Herodot bis zu Burckhardt und Gottfried Keller n

zoologiſchen und botaniſchen Präparaten vergeſſen zu
Er fürchtete, es möchte der Beginn der Be⸗—

rufsbildung ſchon in die Gymnaſialzeit verlegt werden;
er gedachte dankbar der Wirkſamkeit des frühern Rek—
tors Boßhart, der für die Eigenart des humaniſtiſchen
Gymnaſiums Verſtändnis bewies bei der Neugeſtaltung
der Zürcher Kantonsſchule. Für Markwart gehört aber
zum Gymnaſium bis zuletzt der Unterricht in Latein
und Griechiſch und er riet, wo er irgendwieglaubte,
es möchten diegeiſtigen Kräfte genügen, ſich in der
Eriechiſchklaſſe einſchreiben zu laſſen, und darin bis zur
Malurität zu bleiben; er ließſich die Zeit nicht reuen,
die Eltern ſeiner Schüler zu beſuchen, um ſie zu gewin⸗
nen, den SohnGriechiſch nehmen zu laſſen. — Für
Markwart war eben das Gymnaſium das Inſtitut, das
den künftigen akademiſchen Bürgern möglichſt viele
Anregungen gibt zu einer umfaſſenden Bildung und
dadurch beiträgt, beſtimmteBegabungen zu wecken und

zu bewahren. Gerne hätte er es geſehen, wenn man
auch die Techniker in einem humaniſtiſchen Gymnaſium
ſich die Vorbildung holen ließe * —
WVon Markwart als Lehrer kann nicht geſprochen

werden, ohneſeiner Reiſen und ſeiner Photographien

waren ihm nicht nur Erquickung von anſtrengender Ar⸗
beit, ſie boten ihm immer wieder neue Anregung und
nie kehrte er ohne neue Photographien zurück. Er
brachte im Laufe der Jahre eine ſehr große Sammlung
zuſammen; ſie hat Hunderten von jungen Leuten erſt⸗
mals die Wunder der Kunſt zugänglich gemacht unddie
Sehnſucht geweckt nach dem ſtillen Reiche ewiger
Schönheit * — —

Einmal machte er eine Nordlandreiſe; er habeſich nie

zur Entwicklung zu bringen, ſie vor dem Verkümmern,

Zu gedenken. Seine Reiſen nach Itallen und Paris

  heimiſch gefühlt dort oben und wieder hingezogenhat

F

es ihnnicht; ſeine Liebe blieb Italien, das er gerne
im Sommerbeſuchte, wo erſt die volle Pracht des Sü⸗
dens ſich entfaliet. In den ſpälern Jahren beſuchte er
wegen ſeiner Krankheit Nauheim und Baden im Aar⸗
gau, machte Ferienaufenthalte mitſeiner gebrechlichen
Mutter; Italien, das Land ſeiner Sehnſucht, hat er
nicht mehr geſehen.

Markwart pflegte ſeine Reiſen gelegentlich in Be⸗
gleilung von Freunden zu unternehmen; oft reiſteer
aber auch allein und überließ es dem Zufall, Geſell⸗
ſchaft zu finden,manche köſtliche Erinnerung brachte er
bon ſolchen Zuſammenkünften mit. Oft ſuchte er ſich
unter der herumlungernden italieniſchen Jugend einen
Begleiter dem er einige vergnügte Tage machte und
von dem er vieles hörte über das Denken und Empfin⸗

den des niedern Volkes — **

Mit ganzen Scharen aber reiſte Markwart, wenn er
mit ſeinen Schülern die beliebten kunſtgeſchichtlichen Ex⸗

kurſionen nach den Klöſtern Muri und Wettingen aus⸗
führte. Es waren genußreiche Fahrten, und ſie lehrten
einen die Kunſt des Reiſens. Reiſen muß auch gelernt
ſein das Sichvorbereiten dazu und das Verwenden des
Gelernten an Ort und Stelle, dann würde man blei⸗
benden Gewinn aus der Reiſe ziehen —

Seinen Beſtrebungen, den zürcheriſchen Gymnaſiaſten
die Kunſt zu erſchließen, hat er ein Denlmal geſetzt in
den zahlreichen Bildern, mit denen er die Schulſäleund
die Korridore des renovierten Schulgebäudes ſchmücken
durfte; ſie werden noch lange von Markus zeugen

Markwarl lieble die Muſik; meines Wiſſens hat e
kein Inſtrument geſpielt, warauch kein Sänger, aber

Muſit erfreule ihn immer wieder. Auch hier hatte er

ſeinen Geſchmack Wagnerſche Muſik konnte er nicht aus⸗

  



 

 

—anJF genag. — Kirſchenpfluten
verunglückte der 86jährige Julius Bedert. Er
fiel von der Leiter hinunter underlitt eine
ſchwere Genickverletzung, ſo daß ſein Leben in
Gefahriſt. *
— Köniz. ag. In Mengiſtorf wurde ein

gänzlich abgehetzter Gems bo ẽ geſangen. Das
zirka einjährige Tier erholte ſich bald und iſt in den
Wildpark von Brienz verbracht worden.

—Bielag Der Stadtrat von Bielhat
in ſeiner Sitzung vom 17. Juli die Schaffung

ſtehen; er liebte Mozart, Verdi, Bizets Carmen ſtand
ihm ſehr hoch. Der Melodienreichlum, die graziöſe
Stimmführung der genannten Komponiſten hatte es ihm
angetan, und zwar deswegen, weiler in dieſer Muſik
nicht nur deren eigenen Wert genoß, ſondern von fern
her die Weiſen der Leute von Fieſole hörte, den Ge—
ſang der Fiſcher im Hafen von Neapel. Wir kommen
ſo auf einen hübſchen Zug in der Art unſeres Freundes
Die wunderhübſchen Volksweiſen, die wir in frühern
Jahren durch wandernde Truppen aus Italienauch bei
uns kennen lernen konnten, erquickten ihn nicht nur als
Reminiſgeng an ſchöne Wanderiage, ſondern es war ihm
eine Offenbarung des künſtleriſchen Reichtums der
Volksſeele, der ſich da zeige. Um dieſe fahrenden Leute
ſchwebt ein etwas,das man empfinden muß; treffende
Worie laſſen einem im Stich; eine Ruͤhrungergreift
einen bei ſolcher Muſit ſo elementar, wie esim Kon—
zertſaal ſelten geſchieht.

——
Inden letzlen zehn Jahren mehrien ſich die Zeichen

von Krantkheiten; Kurzatmigkeit, Herzbeſchwerden plag⸗

 

 en Markwart, aber der Frohſinn blieb, das alte pruh⸗

dieſe Heime ſchon jeßt Wegleitung zu geben An dbe
Spitze der Vereinigung ſteht Herr Pfarrer Pfiſter, fer⸗
ner gehören ihr an die Herren Direkitor V. Haldimann
Buchhalter Schnell, Freundeſekretär Schultheß, Lehrer
Stingelin, Buchhalter Luginbühl und der Zentralſekretär
des gewerblichen Lehrlingsweſens, Münch

Aunſinoliʒ. . Im Schaufenſter der Buchhandlung
A. Francke hat gegenwärtiig M Cencie Bern
einige maleriſche Arbeiten ausgeſtellt Künſtleriſch ſind
allerdings verſchiedene Vorbehalte dazu zu machen. Die
Farbgebung in den landſchafilichen Bildern iſt viel zu
dünn und wirkt dilettantenhaft. Es mangelt ihnen

tige Temperament, die lebendige Teilnahme —
Schönen, Guten und Wahren. Der Tod der Muller
brachte eine traurige Zeit; er erholte ſichin der Freund⸗
ſchaft mit ausgezeichneten Männern und Frauen, die
demVereinſamten das Leben verſchönerten In dieſen
letzten Jahren ward ihm der Auftrag, die Burckhardi⸗
Biographie zu ſchreiben, ſein Glück und ſeine Sorge
bis zulehzt. Als die Muller geſtorben war, als die ve—
heerenden Wirkungen der Krankheit die Arbeitsfähigkeit
auf kurze Stunden ſchließlich einengten, da hat er ver⸗
zweifelt gekämpft, das Werk noch zu ſchaffen und dann
vom Schauplatz abzutreten; das Schickſal hat es anders
gefügt.
— VIII.

So iſt Markwart dahingegangen. Die Todesnoch⸗
richt kom uns überraſchend Sein Andenken bleibt in
uns lebendig, ſo lange wir ſelbſt atmen; wir wollen
es huten und den Geiſt, den er pflegle und der in un⸗
ſere Hul überging, den wollen wir denen nach uns
übergeben; das ſei ſein Denkmal, in Liebe und Treue
errichtet und gehütet. —

— —————
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—können gur auf Grundbeſonderer Be⸗
wiligungen des Finanzminiſters Frankreich
eingeführt werden. —
Spt Paris 18. Juli. Das Journaloffi⸗
ciel vom 13. Juli enthält dre i De krete, von

 

denen das erſte das Einfuhrverbot für alle Wa⸗
ren aufhebt, ausgenommen für gewiſſe Nah⸗
rungsmittel, deren vollſtändige Freigabe die
Spekulation begünſtigen könnte. Das Verbot
bleibt demgemäß beſtehen für Gefrierfleiſch, Ge⸗
treide, Mehl, Weine und Moſt.
Das zweite Dekret ſetzt anſtelle der ßZo ll⸗

zuſch lägeadvalorem Koefficlenten, durch
welche die ſpegifiſchen Zollanſätze erhöht werden
Der Zoll wird fur jeden Artikel beſtimmt, indem
der ſpezifiſche Anſaßz mit dem Erhöhungsskoeffi⸗
cienten, der das Verhältnis zwiſchen den offi⸗
ziellen Werten von 1913 und 1018darſtellt, mul⸗
lipliziert wird. Der Koefficient kann die Ziffer
3 niuicht überſteigen und iſt Aenderungen unter⸗
worfen —
Dasdritte Dekret; worüber näheres einſtwei⸗

len nicht vorliegt, bezieht ſichauf die Aus fuhr⸗
verbote.

Ehrung eines Schweiger Diplomalen.

ten Sitzung hat die franzöſiſche Akademie den
Thiers Preis demſchweizeriſchen Geſchäfts⸗
träger in Brüſſel, Frédé ric Baͤrbeh, zuge—⸗
ſprochen, für ſein Werk über Félix Desportes und
die Vereinigung Genfs mit Frankreich? Esiſt dies
das zweite Mal, daß dieſes Werk von derfranzöſi⸗ chen Akademie mit einem Preis für Geſchichte be—

ene muamem Sre rveee
*

      

Amerkaniſche Aredite
u

nti“dagegen ſogt daß die Aſenbehner
ihre Teilnahme am Streik beſtätigen. Indes ind,
wie der Eorriere della Sera“ milteilt, iele Ei⸗
ſenbahnerverbände, insbeſondere in Maꝛiland, ent⸗
ſchieden gegen eine internationale Bewzung.

Auch die Po ſteUund Telegraphenan⸗—
geſt e IIten habeninihrer geſtern in Rom abge⸗
halleen Konferenz beſchloſſen, n ich t am Stret teile⸗
zunehmen —

Ein Bolſchaflsgebaunde für Deuſchland in Rom—
Spt. Rom, 18. Juli. Die deutſche Regierumng
hat Auftrag gegeben betreffend den Ankauf eines
Gebãudes in Rom als Sitz der Botſchaft. Nun wird
aller Wahrſcheinlichkeit nach der Palazzo Tolonia in
der Via Bocca di Leone angekauft werden.

Aufſtände in Kroalien.
Spt. Mailand, 18. Juli. Wie die Blätler

aus Trieſt melden, haben in ganz Kroatien Auf⸗
ſtandsbewegungen begonnen. Bewaffnete Banden
durchziehen die Felder und fordern die ſerbiſchen
Beſehungstruppen zum Kampfe heraus. Die
Bauern uͤnlerſtützen die ſerbenfeindliche Bewegung.
In Bosnlen iſt die Lage noch ernſter.

für Deulſchland, die Schweiz
nd Dänemark. *

ag New York18.Juli. (Reuter.) Die
——— ſagt, daß Vertreter der Deutſchen
Bank mit den Banken von New⸗Yort Beziehungen
angeknüpft haben, um eine Krediteröffnung zugun⸗
ſten der deutſchen Intereſſen zu erreichen. Man
glaubt auch zu wiſſen, daß die Vertreter der Deut⸗
ſchen Bank auch die Worlträger der deutſchen Ree— Slerung und der Reichsbank ſind, um Deutſ hland
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